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V erpf lichtungen 
eingelöst

Einen großen Feiertag begehen heuer die Getreldebauern des Ge­
biets Tschlmkent. Sie haben In Ehren die Ernteschlacht abgeschlossen 
und von den Feldern des Gebiets in den Speicher des Staates 
22 115670 Pud Getreide geschüttet. Unter den Ersten, die über den 
Abschluß der Ernte 76 meldeten, war der Rayon Saryagatsch.

Die Werktätigen des Rayons 
hatten sich aktiv dem Kampf um 
eine hohe Ernte 1m ersten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts ange­
schlossen. Sie überprüften Ihre 
froher übernommenen Verpflich­
tungen und merkten vor, 50 000 
Tonnen Getreide an den Staat zu 
verkaufen, was die Planaufgabe 
um vieles übertrifft.

Um diese Verpflichtungen zu 
erfüllen, mußten vor allem die 
Ackerbaukultur gehoben, alle 
Feldarbeiten In optimalen agro­
technischen Terminen verrichtet 
werden. Alle 12 Kolchose und 
Sowchose des Rayons erarbeiteten 
zusätzliche Maßahmen zur Siche­
rung der Getreideproduktion. An 
Ihrer Erarbeitung beteiligte sich 
das Aktiv der Kolchosbauern und 
Sowchosarbelter. Diese Maßnah­
men wurden zum Aktionspro­
gramm Jeder einzelnen Grund­
parte! Organisation.

Organisatoren des Wettbe-

Die Getreidebauern 
entscheiden selbst

Mit tiefster Genugtuung nahmen die Werktätigen des Wllhelm- 
Pleek Sowchos. Gebiet Karaganda, das Grußschreiben des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU L. I. Breshnew an die Getreldebauern 
des Kubangebiets entgegen. Sie haben erhöhte Verpflichtungen 
übernommen und wollen heuer eine reiche Ernte ein- 
bringen. Gegenwärtig ist diese Wirtschaft nicht nur im Gebiet als 
beste bekannt, ihr guter Ruf hat sich auch weit über seine Grenzen 
verbreitet. Sie wurde mit der Roten Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des Z.K des Komsomol ausgezeichnet. Im Kabinett des Di­
rektors Michail Bondarew kann man das Gedenkabzeichen. „Für Ar­
beitsruhm im 9. Planjahrfünft" sehen. Der Wilhelm-Pieck Sowchos 
wurde auf die Unionsehrentafel der Unlonslelstungsschau eingetragen.

Doch zeugen die Auszeichnungen nur von dem zurückgeleg­
ter Weg. Jeder kommende Tag stellt neue Aufgaben. Ober die Taten 
dei Werktätigen der Wirtschaft soll die Rede Im nachstehenden 
Bericht sein.

Das 9. Planjabrfünft des Sowchos:

Die Getreidebruttoproduktion belief sich auf 102 000 Tonnen. 
Dem Staat wurden 62 UUU Tonnen bei einem Plan 

von 45 500 Tonnen abgeliefert.
Der Ernteertrag machte (durchschnittlich In 5 Jahren) 9 Zentner 

Je Hektar bei einem Plan von 8,6 Zentner aus.

Der 10. Fünfjahrplan des Sowchos:

Die Getreidebruttoproduktion — 109 000 Tonnen.
An den Staat sind über 86 000 Tonnen abzuliefern.
Der Ernteertrag (durchschnittlich in 5 Jahren) soll 10,7 Zentner 

je Hektar ausmacben.

„Das Land Ist nicht aus Gum­
mi und läßt sich nicht In die 
Läng« ziehen", liebt der Sekre­
tär des Partelkomitees Viktor 
Steinmetz zu wiederholen. „Wir 
müssen die Ertragfähigkeit eines 
Jeden Hektars größtmöglich 
steigern, und da gibt es keine 
Begrenzungen".

Der Getreideacker der Wirt­
schaft beträgt 21 000 Hektar. 
Und von der beständigen Fläche 
muß Immer mehr Welzen. Gerste 
und Hafer geerntet werden. Wie 
läßt sich das erzielen? Wie 
wird Im Sowchos das Problem 
der kontinuierlichen Erhöhung 
des Ernteertrags gelöst? Von 
einer solchen Variante erzählt 
der Chefagronom der Wirtschaft 
Wassili Borodin (diesen Posten 
bekleidet er schon das 11. Jahr).

„Der Welzen muß sich Im Juli 
bestocken, wenn es häufig reg­
net Der Juni Ist bei uns trocken. 
Also muß vom 10. bis zum 20. 
Mal gesät werden. So geschieht 
es bei uns auch. Die Praxis 
zeigt, daß das Getreide gewöhn­
lich auf Jenem Acker höher 
steht, der früher bestellt wurde. 
Das fällt nicht ganz mit den 
Empfehlungen des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau 
In Schortandy überein, das die 
späteren Saattermine bevorzugt. 
Darin kommen eben die Beson­
derheiten unserer Zone zum Vor­
schein. Es gibt da noch eine 
Abweichung von den gewöhnli­
chen Normen. Auf den Feldern 
des Sowchos werden 3.1 Millionen 
Samenkörner Je Hektar ausgesät, 
anstatt der empfohlenen 1.5—2 
Millionen.

Die Ursache liegt darin, daß 
das, was dichter gesät wird, 
schneller reift. Man muß dabei 
jedoch vorsichtig sein. Wenn 
das Jahr besonders trocken ist.
entwickelt sich die dichte Aus­
saat schlecht. Und deshalb Ist
es sehr wichtig, vorauszusehen, 
wie das Jahr sein wird."

Die ständigen Beobachtungen 
des Wetters, die Ausnutzung 
langfristiger Prognosen und die 
auf Ihrer Grundlage getrotlenen 

werbs um die Erfüllung der er­
höhten Verpflichtungen waren 
die Kommunisten. Sie gingen mit 
persönlichem Beispiel voran und 
trugen zur Einführung fort­
schrittlicher Erfahrungen und 
progressiver Technologien In al­
len Etappen des Kampfes für eine 
hohe Ernte bei.

Als eine erfreuliche Kunde er­
tönten vor Erntebeginn der 
Brief der Bestmechanlsato- 
ren des Landes an den Generalse­
kretär des ZK der KP.ISU, Ge­
nossen Leonld lljltsch Breshnew 
und sein herzliches Antwort­
schreiben. Die Werktätigen der 
Kolchose und Sowchose des Ray­
ons begannen mit der Ernteber­
gung fest entschlossen, einen 
würdigen Beitrag zur Erfüllung 
der Aufträge der Partei zu lei­
sten. sie waren bestrebt, alle Re­
serven und Möglichkeiten für die 
möglichst schnelle und qualitati­
ve Erteelnbrlngung zu nutzen.

Lösungen helfen Fehlschritten 
vorzubeugen.

„Im laufenden Jahr steht der 
Welzen gut. obwohl sich das 
Heranreifen etwas in die Länge 
gezogen hat", meint Wassili 
Borodin. „In einigen Tagen 
kann man schon Gerste mähen 
und etwa am 20. August mit der 
Welzenmahd beginnen."

Initiatoren

Im Mal 1976 veröffentlichte 
die Rayonzeitung „Selskl Trushe- 
nlk" den Aufruf des Sowchoskol- 
lektlys an die Getreidebauern des. 
Rayons Ossakarowka, „In Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU haben 
wir Getreidebauern des Wilhelm- 
Pieck-Sowchos unsere früheren 
Verpflichtungen Oberprüft und 
wollen 1976 eine Million Pud 
Korn an den Staat liefern", heißt 
es darin.

Das Büro des Rayonpartelko- 
mltees Ossakarowka hat diese 
Initiative gebilligt. So wurden 
die Getreidebauern qes Sowchos 
Initiatoren des Wettbewerbs, dem 
sich heute alle Wirtschaften des 
Gebiets angeschlossen haben.

„Die Werktätigen des Sowchos 
haben 1m vergangenen Jahr in 
die Speicher des Staats über ei­
ne Million Pud Getreide geschüt­
tet. Heute haben sie vor. das 
Erzielte zu verankern und nach 
Möglichkeit das Niveau auch zu 
überschreiten", sagt der Abtei­
lungsleiter des Rayonpartelko- 
mltees Wladimir Salnikow.

„Der gut organisierte Wettbe­
werb trägt auch dazu bei. Wie 
Immer schreiten In den ersten 
Reihen der Wetteifernden die 
Kommunisten."

Um das Gütezeichen

Eine freudige Nachricht kam In 
die Wirtschaft Im Frühling: Der 
Sowchos wurde als Sieger Im so­
zialistischen Rayonwettbewerb 
während der Aussaat anerkannt. 
Einen würdigen Beitrag zum 
Sieg leisteten die Mechanisatoren

Eine charakteristische Beson­
derheit der diesjährigen Ernte­
kampagne war das Abernten des 
Getreides nach dem getrennten 
Verfahren zwecks maximaler Ver­
ringerung der Getre’.deverlustc. 
Zudem begann die Mahd früher 
als gewöhnlich und konnte in 
gedrängtem Termin abgeschlos­
sen werden. Initiatoren waren 
die Mechanisatoren aus dem 
Thälmann-Kolchos.

Vor Erntebeglnrt wurden 550 
Kommunistendes Rayos zum Ern­
teeinsatz geschickt. Sie waren 
Fahrer. Kombineführer und Kom- 
blnefllhrergehllfen. arbeiteten auf 
den Tennen. Mit Wort und Tat 
begeisterten sie die Arbeiter 
und trugen zur möglichst schnel­
len Durchführung der Erntekam­
pagne bei. Beispielgebend war 
In dieser Hinsicht der Kommu­
nist Murat Muchametschin aus 
dem Karl-Marx-Sowchos. Er wett­
eifert mit Hans Bechter und hat 
als erster Im Rayon 1 000 Ton­
nen Getreide gedroschen.

Erfreulich Ist der Umstand, 
daß die Arbeit der Landwirte 
aus Saryagatsch In diesem Jahr 
reich belohnt wurde. Durch- 
schnit 11 I c h hat man im 
Rayon 10,4 Zentner Getreide 
gedroschen. Die Bestwirtschaften, 
solche wie der Thälmann-Kol­
chos. ernteten 20 Zentner Je 
Hektar. Die Mechanisatoren dieser 
Wirtschaft führten die Getreide­
mahd organisiert durch, sie wa­
ren die ersten Im Rayon, die 
über die Erfüllung der Auflagen

Andrej Rau. Karl Frltzler und 
Juri Serebrjanlkow...

Die Saaten begannen aufzuge­
hen. Und die Leute erfuhren, 
daß man 10 Feldern des Sowchos 
das staatliche Gütezeichen verlle 
hen hatte. Im Herbst, nach der 
Erntebergung, wird die zweite 
Etappe der Verleihung des. Güte­
zeichens stattfinden. Die Sow­
chosarbelter hoffen, daß die Tä­
felchen mit dem Ehrenfünfeck 
noch auf mehreren Feldern ste­
hen werden.

Große Arbeit wurde In der Pc 
rlode der Reparatur der Ernte­
technik geleistet. Dank dem breit 
entfalteten und gut organisierter. 
Wettbewerb hat man die Mähdre­
scher und dlé vier mechanisierten 
Tennen In gedrängten Terminen 
zur Getreideernte bereltgestellt.

Heinrich Lackmanns 
Sicherheit

Der Leiter der vierten Abtei­
lung des Sowchos Ist auf Urlaub, 
und der 50Jährlge, Brigadier 
Heinrich Lackmann muß jetzt 
für seinen Kollegen einspringen. 
Er ist aber selbstverständlich 
darüber Im Bilde, was In der Bri­
gade vor sich geht.

„Mit unseren Mechanisatoren 
kann man Berge verset­
zen." Lackmann meint dabei Ri­
chard Lange. Ferdinand Koschel, 
Adam Miller, Karl Maurer und 
Heinrich Michaelis. Im vorigen 
Jahr hat die Brigade den höch­
sten Ertrae im Gebiet Karaganda 
erzielt: 13,06 Zentner Je Hekt­
ar.

„Unsere Mechanisatoren lei­
sten mustergültige Arbeit", er­
zählt der Vorsitzende dnn Abtei­
lungsgewerkschaftskomitees Vik­
tor Nowak. „In der Aussaatzelt 
haben sie die Rote Wanderfahne 
errungen. In kurzer Zelt reparier­
ten sie die Technik. Ein guter 
Helfe»- Ist in der Arbeit der so­
zialistische Wettbewerb. Er er­
zieht bei den Menschen die Hilfs­
bereitschaft. das Streben danach, 
alles besser zu machen."

Bessert Der Qualität läßt man 
heute den Vortritt. Daniil Swobo­
da führt mich an die Tafel mit 
den sozialistischen Verpflichtun­
gen der Mechanisatoren.

Punkt eins: „Erreichung hoher 
Qualität der ausgeführten Arbei­
ten."

„Vier Felder der Brigade 
Lackmann tragen das Gütezei­
chen". teilt mir Swoboda mit. 
„Wir streben danach, daß 1m 10. 
Planlahrfünft allen Feldern die­
ses Zeichen verliehen wird."

Lackmann stimmt bei: „Von. 
ausgezeichneten Feldern — aus­
gezeichnete Erntenl Heuer wer­
den wir nicht weniger als 14—15 
Zentner Je Hektar und von eini­
gen Feldern sogar bis 20 Zentner 
Getreide einbringen."

Der Ordenträger Heinrich 
Lackmann spricht von 20 Zent­
nern. Seine Stimme ist ruhig und 
sicher. Well das die reale Ein­
schätzung der Gegenwart begrün­
det.

Viktor OHNGEMACH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Im Verkauf von Getreide an den 
Staat meldeten. Sie haben zwei 
Plansolls geleistet.

Auch die Landwirte des Karl- 
Marx-Sowchos arbeiteten tüchtig. 
S!e erzielten 13.7 Zentner Korn 
Je Hektar des 6 000 ha großen 
Getreideschlags. Unter denen, die 
zuerst die Ernte 76 abschlossen.' 
waren auch die Mechanisatoren 
des Lenln-Kolchos. des Sowchos 
„Syrdarjlnskl" u. a,

Für die Ernte des ersten Jah­
res des zehnten Planjahrfünfts 
sind nicht nur reiche Erträge, 
sondern auch hoher Arbeitselan 
charakteristisch. Sie brachte neue 
Bestarbeiter und Erntehclden 
hervor. Das sind die Kombine­
führer M. Schadllew, J. Neplju- 
Jew aus dem Karl-Marx-Sowchos. 
A. Frank und D. Meng aus dem 
Thälmann-Kolchos. A. Fasylach- 
metow. W. Popow und K. Ata- 
schéw aus dem Sowchos „Syrdar­
jlnskl", J. Ralmbekow und S. 
Senglrbajew aus dem Sowchos 
„Madenlet". Sch. Umralljew aus 
dem Sowchos „DarbaslnskF und 
andere.

Das Getreide Ist geborgen. Die 
Werktätigen des Rayons haben 
3 315 000 Pud Korn an den Staat 
geliefert. Jetzt sind andere wich­
tige Arbeiten an der Reihe: das 
Stroh muß abgeräumt die Herbst­
furche, die Grundlage für die 
Ernte des zweiten Planjahrs, ge­
zogen werden.

M. RUSTEMOW, 
Instrukteur des Tscbimkenter 
Gebletsparteikomltces

Gute 
Vorbereitung 
auf die Ernte

Eine gute Ernte zu züchten — 
Ist nur die Hälfte der Aufgabe. 
Man muß es auch verstehen, sie 
termingemäß und ohne Verluste 
zu bergen. Dieser Meinung sind 
die Ackerbauern des Kallnln- 
Kolchos. Rayon Kellerowka. Des­
halb hat man hier noch 1m vori­
gen Herbst Vorbereitungen zur 
bevorstehenden Ernte getroffen. 
In der Kolchoswlrtschaft hat man 
einen Plan der Reparaturarbeiten 
der Erntetechnik aufgestellt, der 
streng eingehalten wurde. Die 
Mechanisatoren Eduard Traxel. 
Gottfried Ablch. Edmund Beutler 
haben als erste Ihre Kombinen 
fertiggestellt.

Heute sind schon alle 70 
Kombinen der Wirtschaft Instand 
gesetzt. Erfahrene Reparaturar­
beiter werden sie während der 
Erntezeit Intakt halten. Die me­
chanisierten Tennen sind eben­
falls zur Getreideaufnahme vor­
bereitet.

I. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

In den Ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Die Ständige Kommission für 

Naturschutz des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR erörterte 
die.Frage über die Einhaltung 
des Gesetzes „Über den Natur­
schutz In der Kasachischen SSR" 
in puncto der rationellen Nutzung 
der Waldressourcen und des 
Waldschutzes durch die Betriebe 
des Ministeriums für Holzindu­
strie der Republik und des Staat­
lichen Komitees für Forstwirt­
schaft des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR.

Wertvolle Initiative 
gewinnt Nachfolger

Ober dem zentralen Eingang 
des Werks „Zellnogradselmasch" 
flattert die Flagge des Arbeits­
ruhmes. Sie wurde zu Ehren des 
Kollektivs des Dreher- und Boh­
rerabschnitts der Halle Nr. 5. das 
WJatscheslaw Tscherkassow lei­
tet. und der Elektroschweißerin 
Nina Ostanina gehißt, den Sie­
gern Im sozialistischen Wettbe­
werb.

Es ist hier Tradition, daß man 
die Sieger Im kollektiven und in- 
dlvlduellen sozialistischen Wett­
bewerb so würdigt. Das ist einer 
der moralischen Stimuli, den man 
hier auch hoch schätzt

In diesem Werk mißt mân dem 
sozialistischen Wettbewerb, der 
eine mächtige Kraft in der He­
bung der Effektivität der Produk­
tion ist. große Bedeutung bei. 
Anklang fand tm Betrlebskoliek- 
tlv die Initiative der Dreher, des 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR V. Lyssen. 
ko und W. Partschewln aus der 
Halle Nr. 5 und W. Gorbatenko 
aus der Halle Nr. 1. Sie haben 
sich verpflichtet, Ihre persönli­
chen Fünfjahrpläne In vier Jahren 
zu bewältigen, die Erzeugnisse 
nur mit dem Betriebsgütezeichen 
herzustellen, die Ausrüstungen In 
sozialistische Pflege zu nehmen. 
Ihrem Beispiel folgen heute 
schon 155 Arbeiter, die ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne In vier 
Jahren meistern wollen. Ihnen 
schlossen sich auch diejenigen 
Kollektive an. die Ihre Fünfjahr- 
piäne in viereinhalb Jahren oder 
in vier Jahren neun Monaten zu 
erfüllen gedenken. Das sind noch 
einmal 1 101 Arbeiter aller Hal­
len.

Nach dem XXV. Parteitag der 
KPdSU bat sich im Kollektiv des 
Betriebs die Bewegung unter der 
Devise „Kein Zurückblelbendcr 
neben, dir" breit entfaltet. Die 
Schrittmacher der Produktion, 
erfahrene Meister ihres Faches, 
übernehmen die Patenschaft über 
die Jungen Arbeiter oder diejeni­
gen. die erst einige Monate In 
der Halle tätig sind. Das Ist eine 
Art Lehrmeisterschaft, die Immer 
mehr Anerkennung findet, well 
dank Ihr In Jeder Halle große Er­
folge erzielt werden.

Das Kollektiv der Halle Nr. 5 
überbietet stets seine Monats­

Nadeshda Petrowa kann man oft Inmitten der Jungen Arbeiter des 
Werks „Zellnogradselmasch" sehen. Und das nicht allein, well sie 
Komsomolgruppenleiterln der Halle Nr. 15 ist. Sie zählt auch mit 
Recht zu den Facharbeitern. Der Fräser Anatoli Stenowenko. die 
Schlosser Nikolai Gogolew. Valeri Litwinow und Heinrich Fast haben 
beschlossen, ihre Verpflichtungen zu Oberprüfen und höhere zu über­
nehmen. Doch zuerst soll Nadeshda dazu Ihre Meinung sagen.

Foto: S. Osterle

In der Sitzung der Kommission 
wurde festgestellt, daß die Be­
triebe des Ministeriums für Holz­
industrie und des Staatlichen 
Komitees für Forstwirtschaft ei­
ne gewisse Arbeit in der rationel­
len Nutzung der Waldressourcen 
und Im Waldschutz leisten.

Zugleich wurde betont, daß es 
In der Tätigkeit der Betriebe die­
ser Ämter erhebliche Mängel 
gibt. Der statistische Nachweis 
der Nutzung der Waldvorräte Ist 
ungenügend organisiert. In einer 

und Jahrespläne. Auch den Juli- 
Plan hat es vorfristig gemeistert. 
Dieses Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit trägt in Ehren den 
hohen Titel „Kollektiv XXV. 
Parteitag der KPdSU".
Wladimir Medwezkl. der hier ei­

nen Abschnitt leitet. Ist ein er. 
fahrener Fachmann und Erzieher. 
Sein Abschnitt war der erste Im 
Betrieb, dem der Titel „Ab­
schnitt der kommunistischen Ar­
beit" verliehen wurde. Vielen 
Jungen und Mädchen half Wladi­
mir die richtige Lebensbahn eln- 
schlagen. Heute Ist er Vorsitzen­
der des Lehrmeisterrates Im Be­
trieb.

Auf die Frage, worin die Ur. 
Sache des Erfolgs Hege, antwor­
tete Wladimir: „Vor allem in der 
guten Atmosphäre, die In unse­
rem Kollektiv herrscht. Jeder 
weiß, daß man Ihm bei beliebigen 
Schwierigkeiten mit Rat und Tal 
zur Seite stehen wird."

Jeder Schrittmacher der Pro­
duktion hat Jemanden In Paten, 
schatt. Das bezieht sich auch aut 
den Hallenlelter Alexander Boro­
dawkin und seinen Stellvertreter 
Nikolai Fedotow. Nikolai hilft 
stets zwei Freundinnen Galja 
Zimmermann und Nina Poll- 
goschko.

Wir gingen In die Halle. „Hier 
arbeitet unsere Junge Arbeiterin 
Ludmilla Baranowa", stellte W. 
Medwezkl uns ein Mädchen vor. 
daß an einer Drehbank hantierte. 
Neben Ihr stand eine ältere Frau. 
Olga Tschukallna. die Patin von 
Ludmilla. „W|e gehts?" „Gut", 
war die Antwort. Wladimir er. 
zählte, daß Ludmilla ein Jahr In 
der Halle arbeite. Seit den er­
sten Tagen wurde Olja Ihre 
Lehrmeisterin. Heute arbeitet 
Ludmilla bereits selbständig, 
doch die Freundschaft zwischen 
beiden dauert fort. „In unserer 
Halle erfüllen alle ihr Tagessoll", 
sagt Medwezkl. „Als Vorsitzen­
der des Lehrmeisterrates sehe 
Ich meine Pflicht darin, alles zu 
tun. um unsere Erfahrungen allen 
anderen Hallen zu übermitteln."

Die Bewegung „Kein Zurück­
bleibender neben dir!" gewinnt 
Im Betrieb mit Jedem Tag neue 
Nacheiferer.

M. STEINLE

Reihe von Fällen nutzen die Er­
fassungsbetriebe den Wald un­
wirtschaftlich. Ungenügende Auf­
merksamkeit wird der Organisa­
tion des Schutzes der Wälder vor 
Brand. Frevel, vor schädlichen 
Insekten und Krankheiten ge­
schenkt. die Jungen Anpflanzun­
gen werden nicht ordentlich ge­
pflegt. ,

Die Ständige Kommission für 
Naturschutz empfahl dem Staatli­
chen Komitee für Forstwirtschaft 
des Ministerrats der Kasachi­

Salut 5:

„Kristall“- 
Experiment 
abgeschlossen

FLUGLEITZENTRUM. 9. August 
(TASS). Die sowjolischen Kosmonau- 
len Boris Wolynow und Vitali Sho- 
lobow haben an Bord der Or­
bitalstation Salut 5, das am 14. Juli 
begonnene technologische Experi­
ment „Kristall" erfolgreich abge­
schlossen. Sie entnahmen dem Kri- 
slallisafionsapparat einen von ihnen 
gezüchteten Kristall und brachten 
ihn in einem speziellen Behälter un­
ter. Er soll mit auf die Erde ge­
bracht werden. Wiederholt wurde 
auch das Experiment „Reakzija", mit 
dem die Besonderheiten des Lötens 
in der Schwerlosigkeit untersucht 
werden.

Die Besatzung führte ferner einen 
weiteren Forschungszyklus mit Hilfe 
des Infrarotteleskops aus. Es wurden 
Daten über die Durchsichtigkeit der 
Atmosphäre in verschiedener Höhe 
über den Kontinenten der Erde ge­
wonnen.

Vorher hatte ein analoges Experi­
ment in der Station Salut 4 stetige- 
funden. Nach Auswerfung der dabei 
erzielten Daten gelangten die so­
wjetischen Wissenschaftler zu dem 
Schluß, daß die Hauplquelle der von 
den oberen Schichten der Atmo­
sphäre ausgehende Infrarotstrahlung 
Stickstoffmonoxyd ist. Wie Fachleute 
vermuten, bildet sich Stickstoffmono­
xyd beim Zerfall des Korpuskular­
strahls der Sonne.

Das Infrarotteleskop an Bord von 
Salut 5, mit dessen Hilfe die Auf­
nahme gemacht wird, ist gegenüber 
seinem Vorgänger erheblich verbes­
sert. Das Teleskop vereint rtiit Hilfe 
eines Spiegelsystems die Strahlen, 
die dann auf einen Film aufgenom­
men werden. Danach werden die 
Informationen zur Erde gesandt.

Vor Beginn des Experiments hatten 
die Kosmonauten die Station in eine 
Stellung gebracht, so daß das Gerät 
auf die sich vor die Erde schieben­
de Sonnenscheibe gerichtet ist. 
Während des ganzen Experiments 
wurde Salut 5 in der dafür vorgesehe­
nen Lago gehalten. Auf der Erde 
haften sich Boris Wolynow und Vitali 
Sholobow lange auf dieses Expe­
riment vorbereitet.

Monlagfrüh nahmen die Kosmo­
nauten eine Spekfralmessung der 
Erdoberfläche für die Volkswirt­
schaft vor. Gemessen wurde über 
Gebieten Belorußlands, über dem 
zentralen Nichlschwarz-Erdgebief der 
RSFSR sowie über dem Wolga-Ge­
biet und den mittelasiatischen So­
wjetrepubliken.

Nach telemetrischen Angaben und 
Berichten der Kosmonauten funktio­
nieren die Bordsysleme und die 
Forschungsgeräte von Salut 5 nor­
mal. Das Befinden der Kosmonauten 
ist gut.

Ausländische
Journalisten 
in Alma-Ata

In der Hauptstadt Kasachstans 
Ist eine große Gruppe auslän­
discher Korrespondenten ein­
getroffen.

Am 9. August wurden sie vom 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow empfangen. Während 
des Gesprächs berichtete B. A. 
Aschimow den ausländischen Kor­
respondenten über die Erfolge der 
Kasachischen SSR In der Ent­
wicklung der Ökonomik. Wissen­
schaft und Kultur. In der Hebung 
des Volkswohlstandes, die In den 
Jahren der Sowjetmacht als Er­
gebnis der Durchführung der Le- 
rinschen Nationalitätenpolitik der 
KPdSU erzielt wurden, über die 
Erfüllung der Beschlüsse Jes 
XXV. Parteitags der KPdSU.

An diesem Gespräch beteilig­
ten sich der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. N. Imaschew, Stellver­
tretender Vorsitzender des Mlnl- 
sierrats der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow. Außenmi­
nister der Kasachischen SSR 
M. B. Basarbajew. Vertreter der 
Massenmedien der Republik.

schen SSR und dem Ministerium 
für Holzindustrie der Republik. 
Maßnahmen zu erarbeiten und zu 
realisieren, die den gehörigen 
Nachweis und die rationelle Nut­
zung der Waldressourcen gewähr­
leisten.. die Verantwortung der 
Leiter der Forst- und Hauungsbe­
triebe für eine bessere Führung 
der Forstwirtschaft und eine rich­
tige Organisation der Holzgewin­
nung zu erhöhen.

(KasTAG)
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Dein Standpunkt im Leben

Das Vertrauen rechtfertigen
ES lastete aut Ihm 

wie ein Alptraum. 
Von neqem sah er 
Jeden seiner Schritte an diesem 
erlebnisreichen Tage, als ob ein 
Filmstreifen sich wiederholt vor 
seinen Augen entrolle.

...Morgens hatte der Postbote 
einen gewöhnlichen blauen 
Briefumschlag gebracht mit dem 
Absender — „Geblctskomltee für 
Volkskontrolle-'. In diesen zwei 
Jahren, da er Vorsitzender des 
Komitees für Volkskontrolle der 
Getreideabnahmestelle war, ge­
schah so was zum erstenmal. Das 
beschriebene Blatt Hcftpapler 
mit deutlicher Handschrift und 
das Begleitschreiben verwirrten 
ihn. Und es gab wirklich einen 
Grund dazu. Im Brief beschwer- 
dete sich eine „Gruppe Arbeiter" 
(so lautete die Unterschrift) über 
die gesetzwidrigen Handlungen 
des Direktors der Getreideabnah- 
mestellc Station Perekatnaja, 
Philipp Kuhn.

Philipp ist Georgs Freund. Sie 
sind In einem Dorf aufgewach­
sen, waren sogar Nachbarn. 
Zwiespältige Gefühle beherrsch­
ten Georg: Der erste Gedanke 
war: „Das Ist unmöglich... Ver­
leumdung!" Andererseits war es 
ihm schade um den Freund, 
wenn so etwas doch möglich wä­
re. Er konnte nicht begreifen, 
warum Philipp, auf den seine 
Kollegen gut zu sprechen waren, 
der immer als Verfechter der Ge­
rechtigkeit galt, eine Zielscheibe 
für diese Kritik geworden war. 
Das mußte ein Irrtum sein.

Schweren Herzens ging Illen- 
seer zum Direktor und zeigte Ihm 
den Brief. Kuhn las Ihn durch, 
die Stlm in Falten (er hatte sich 
schon oft vorgenommen, diese 
üble Angewohnheit abzulegen). 
Er erhob sich langsam aus sei­
nem Sessel, faltete das Blatt um­
ständlich zusammen, steckte es 
In den Umschlag und trat dann 
ans Fenster.

„Nun. was werden wir tun?"
Philipp halte ihm Immer noch 

den Rücken zugekehrt. Es schien, 
er konnte sich nicht losreißen 
von dem Bild, das sich seinem 
Blick bot. Oder waren es die 
Menschen, die dort Ihre Arbeit 
verrichten, und unter denen sich 
auch der unbekannte Autor be­
fand?

„Das. was man dir !m Brief 
da empfohlen hat: man muß alles

Sie lassen keinen Ausschuß zu
Der Brigadier Alexej Anossow 

hatte das Fazit des vorigen Ta­
ges gezogen. Die Brlgaoe hatte 
im allgemeinen nicht schlecht 
abgescbnltten — im Wettbewerb 
mit den anderen Brigaden lag 
sie In Führung. Aber das bedeu­
tete noch nicht, daß sie in allem 
die beste war. Darum aber 
kämpfte sie gerade. Deshalb geht 
es auf den alltäglichen Brigade- 
bespreenungen hauptsächlich um 
die Qualität, um die verlustlose 
Futterbeschaffung. Die Initiato­
ren dieses Kampfes waren die 
Mitglieder der Gruppe der 
Volkskontrolleure. Auf den Kurz­
versammlungen und während der 
Besprechungen der Ergebnisse 
des Vortages machen sie Bemer­
kungen und Vorschläge, kriti­
sieren die Schluderen decken 
Mängel auf. Der Brigadier wuß­
te. -daß auch diesmal unbedingt 
Jemand von ihnen Bemerkungen 
machen wird. Und kaum batte 
er geendet, stand Alexander 
Beck auf:

„Das vorige Mal wurde dar­
auf hlngewlesen. daß die Schnei­
dcapparate tiefer gestellt wer­
den-müssen. Jetzt sind die Stop-

Leo WEIDMANN

Bewährungsprobe
Erst nach vielen Jahren stellte 

es sich heraus, daß der Direktor 
damals einen eigenen strategi­
schen-Plan verfolgte. Wenn Rau 
der Versuch gelingen sollte, so 
konnte man auch weiterhin auf 
diesen Mann rechnen bei dem 
großen Vorhaben, daß Iwanow 
einzufädeln gedachte-. Er brauch­
te dafür einen zuverlässigen 
Menschen. Mehr als zuverlässig, 
ein Meister mußte es sein. Und 
die fallen bekanntlich nicht vom 
Himmel, die wachsen lernend 
heran.

Der erste Versuch war Rau ge­
lungen. Zwar mußte er den Er­
folg mit saurem Schweiße be­
zahlen. aber trotzdem. Den Som­
mer hindurch hatten er, die Frau 
und die Schwiegermutter dazu. 
»Ich mit der krätzigen Herde ab- 
gequält. die Tiere gehellt 
und auch großgezogen, und konn­
ten dann dem Staat ganz .instän­
dige Hammel abliefern — bis 
50 Kilo Lebendgewicht.

Im selben Herbst sollte Rau 
auf Vorschlag des Direktors eine 
Herde Mutterschafe übernehmen. 
Das war schon weit schwieriger 
als die erste Kraftprobe. Bel den 
Mutterschafen, eben bei Ihnen 
Hegt der wichtigste Bereich der 
Schafzucht überhaupt. Der wich­
tigste, aber auch der gefährdet- 
ste.

Peter war dennoch sofort ein­
verstanden. aller Zweifel bar

(Anfang siehe Nr. 161) 

auf der Vollversammlung des 
Kollektivs besprechen", antwor­
tete Philipp nach einer Pause. 
„Die Menschen sollen nicht den­
ken, daß wir vor unangenehmen 
Sachen den Kopf In den Sand 
stecken."

Die Volkskontrolleure gingen 
der Sache auf den Grund und 
kamen zum Schluß, daß das Ge­
schriebene nur Insinuationen ei­
nes „unverdient Beleidigten" 
waren. Daraufhin wurde • eine 
Versammlung elnberufen, wo 
man die Anwesenden mit dem 
Inhalt des Briefes und den 
Schlußfolgerungen der Kommis­
sion vertraut machte. Die Arbei­
ter äußerten sich empört Uber 
den Brlefschrelbcr. Den Verleum­
der konnte man nicht ausfindig 
machen. Leider. Aber das war 
auch nicht die Hauptsache. Es 
handelte sich um Gerechtigkeit, 
um den guten Ruf des Leiters ei­
nes großen Kollektivs.

r>ER Mensch wühlt gern In 
seinen Erinnerungen, 

wenn er älter wird. Auch Georg 
macht da keine Ausnahme.

Oft schweifen seine Gedanken 
in die Vergangenheit zurück und 
er sieht sich dann als Absolvent 
des Fahrerlehrgangs in die Sied­
lung Perekatnaja zurückkehren. 
Hier arbeitet er auch bis heute. 
Dieses „bis heute" zählt 22 Jah­
re. Seinen SIL-585 pflegt er so. 
daß niemand ahnt, wie viele Tau­
send Kilometer in dessen Motor­
gedächtnis eingegraben sind.

Georg fährt Baumaterialien 
aus Arkaiyk zur Station Pere­
katnaja. Wie gewöhnlich sitzt der 

'Packer neben ihm im Fahrer­
haus.

„Sieh mal zum Himmel, was 
sich da zusammenbraut. Ein Ge­
witter ist im Anzug", sagte Ge­
org, nachdem er die schwarze 
Wolkenwand am Horizont kurz 
gemustert hatte. Der Wind war 
abgeflaut und die Schwüle noch 
drückender geworden. Das 
dumpfe Grollea kam immer nä­
her. 1 erstummte dann für Augen­
blicke und plötzlich riß es den 
Himmel mit furchtbarem Getöse 
entzwei. ' Ein heftiger Windstoß 
fegte über die Steppe. Männer- 
treu-Bäller vor sich hertreibend.

„Wir müssen schneller ma­
chen, um bis zum Regen nach 
Hause zu kommen. Haben doch 
Zement im Kasten."

Sein niedrig, aber heuer sind die 
elder sehr uneben und die 

Messer „ackern" sozusagen. Da­
durch werden sie schnell stumpf 
und schneiden schlecht, das hat 
wieder eine schlechte Mahd zur 
Folge. Also müssen die Maschl. 
nisten öfter die .Messer wech­
seln and aufmerksamer sein beim 
Mähen."

Schon mehrere Jahre wird 
Alexander Beck als Volkskontrol­
leur gewählt.

Auch die anderen Mitglieder 
der Gruppe der Volkskontrolleu­
re sind erfahrene Mechanisato­
ren. die vortrefflich die Technik 
und die Technologie der Produk­
tion kennen. Und ihre Bemer­
kungen. Vorschläge zur Beseiti­
gung der Mängel sind Immer be­
gründet und finden guten An­
klang oe! allen Brigademitglie­
dern.

Balsak Aimuldin, der älteste Me 
L hanlsatcr. Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, bemerkt 
sofort eine beliebige Anormalität. 
Bel der Frühjahrsaussaat, als sich 
die Brigade dem Wettbewerb um 
das Gütezeichen für Jedes Feld 
angeschlossen hatte, bemerkte

Uber den Erfolg, was ein 
Schmunzeln auf des Dlrekt»i> 
Lippen zauberte: Einerseits freu­
te ihn die Entschlossenheit des 
Tschabans, andererseits aber 
wußte er genau, daß es In dltsem 
Fall mit Fleiß und Gründlichkeit 
al!»ln nicht getan Ist. Er wußte, 
daß nur durchgreifende, radikale 
Maßnahmen die Schafzucht ren­
tabel und hochproduktiv ma­
chen konnten. Und diese zukünf­
tigen Maßnahmen gehörten gera­
de zu der Strategie, deren Durch­
führung er später Rau auferlegte.

Vorerst aber mußte einwand­
frei festgestellt werden, was die 
Schafzucht einbringen konnte bei 
der hergebrachten Organisation;- 
form, der hier üblichen Rasse der 
Tiere, wenn aber die Herde aufs 
Beste betreut und alle Vorschrif­
ten der Zootechniker eingebalten 
werden, aber sonst der Tschaban 
an dieselben Arbeitsbedingungen 
gebunden ist wie auch die ande 
ren Schafhirten: an dieselbe 
Futterbasis, dieselben Stallun­
gen usw. Das heißt, es sollte ein 
regelrechtes Betriebsexperiment 
werden.

Einzeirekorden gegenüber, die 
vielleicht nicht allzuschwer auf­
zustellen sind, die aber In brei­
tem Umfang kaum erreicht wer­
den können, war Iwanow gering- 
schätzend-mlßtraulsch: Viel Ge­
schrei bei wenig Wolle und mora­
lischer Schaden für die Sache. 
Der Direktor wollte eben wissen, 
wie weit man mit bloßem Ethusl-

Georg trat auf den Gashebel, 
daß die smaragdgrünen Felder 
und brachliegenden Acker In ei­
nem flimmernden Streifen vor­
beisausten. Nach zehn Minuten 
waren sie In der Garage. Seine 
Kollegen, die (von weitem be­
merkten, wie die Staubwolke 
durch die Steppe heranjagte, wa­
ren überzeugt, daß cs nur Illen- 
seerseln konnte, denn alle ande­
ren waren schon hier. Sie saßen 
auf Bänken bei der Wassertonne 
unter dem Schild „Hier rauchen" 
und besprachen die Tagesereig­
nisse.

„Gewiß Ist es Illenseer leich­
ter als mir, ein nötiges Ersatzteil 
für den Wagen zu bekommen" 
sagte ein neugebackener Fahrer, 
als man Ihm Georg als Vorbild 
hinstellte.

„Halt mal die Klappe. Grün­
schnabel". fuhren Ihm Georgs 
Kollegen übers Maul. Illenseer 
versteht seinen Wagen richtig zu 
pflegen. Wenn du auch weiter so 
arbeitest, wie bis Jetzt, helfen 
dir keine neuen Ersatzteile und 
dein Wagen wird bald auf den 
Schrotthaufen kommen. Du bist 
eben zu leichtfertig und noch ein 
Neidhammel dazu.

rxlE Kollegen hatten 
Georgs ernste Einstel­

lung zur Arbeit bald 
bemerkt. Sie sahen, daß er 
ein Mann mit festen Grundsätzen 
Ist und wählten Ihn zum Vor­
sitzenden der Gruppe für Volks- 
kontrolle.

Warum ausgerechnet ihn?
„Illenseer ist sehr prinzipien­

fest. Ihn geh: alles an. Und 
das wissen die Menschen. Davon 
konnten sie sich schon mcr.rmals 
überzeugen", erzählte der Direk­
tor Philipp Kuhn.

Georg ist oft In der Ge.reine- 
abnahmestelle zu sehen. Hier 
feht es Immer sehr lebhaft her. 
br der Waage schlängeln slcn 

die mit Getreide geladenen Wa­
genzüge. Rund um die Uhr lie­
fert man hier Korn ab.

„Mädchen, da ist Welzen ver­
schüttet. räumt bitte alles weg", 
zeigt er auf ein Welzenhäufchen.

„Was macht schon dieses hal­
be Klio bei uns im Riesenspei­
cher aus..."

„Wer das Kleine nicht ehrt, 
ist das Große nicht wert". Auf 
der Tenne ragen hohe Welzen­

haufen empor. Das Förderband 

er. wie der Traktorist, auf dem 
Feld nebenan eln ziemlich hohes 
Tempo angeschlagen hatte, ob­
gleich Ihre Traktoren und Sä­
aggregate die gleichen waren, 
überholte Ihn der Nachbar Für. 
ehe um Furche. Anfangs wollte 
Aimuldin d'esen Mann loben für 
das hohe Tempo: Je schneller man 
sät. desto besser. Aber auf­
merksamere Beobachtung Heß 
den erfahrenen Balsak seine Mel. 
nung ändern: da stimmte doch et­
was nicht. Balsak stellte sein Ag­
gregat ab und prüfte die Tiefe 
der Saatverdeckung auf dem 
Feld des Nachbarn: der Samen 
lag ganz flach.

„Was erlaubst du dir. du 
Schlamper?" wandte sich Balsak 
empört an Kap'.sch Dshalelow 
(es war dessen Aggregat), als 
dieser am Rande des Feldes an­
kam.

„Komm mal herl" Balsak 
stocherte ein wenig mit dem Fin­
ger, Im Boden. „Darf man so 
säet?" Er trat ans Aggregat, 
prüfte nach und entdeckte so­
fort. daß die Abregullerung nlcht 
stimmte.

Dshalelow schlug die Augen

Der Mensch in voller Größe 

asmus kommt, ohne organisatori­
sche und materielle Stützen. Das 
Experiment mußte einwandfrei 
sein, denn Iwanow konnte sich — 
er wußte das genau — restlos 
auf Rau verlassen, und wenn es 
bei Rau nicht klappte, dann ge­
lang es eben niemand.

Und natürlich klappte es 
nicht. Eigentlich in ganz gerin­
gem Maße doch. Rau halte 95 
Lämmer Je 100 Mutterschafe er­
halten und 3 Kilo Wolle Im 
Durchschnitt brachte die Schur 
auch — etwas mehr als bei den 
anderen Tschabans.

Also das Experiment war ge­
scheitert.

Aber verschiedene Menschen 
faßten das auch verschiede:) 
auf Es gab solche, die m dem 
Ergebnis die Bestätigung dafür 
sahen, daß dieser Wirtschafts­
zweig in den Bedingungen Nord­
kasachstans keine Perspektive 
hat und immer verlustbringend 
bleiben wird. Andere verstanden 
nunmehr, daß die Schafzucht 
neue Organlsatlo n s f o r m en 
braucht, daß sie intensiviert 
werden muß, um Ihre Produkti­
vität beträchtlich zu heben. Doch 
die Intensivierung verlangt be­
stimmte Investitionen, die Schaf­
fung einer materiellen Grundla­
ge. Werden sich die Mittel ren- 
Heren?

Die Parteigänger der Intensi­
vierung der Schafzucht simpli­
fizierten das Problem nicht. Öle 
kasachstanische Steppe war wirk­
lich seit Menschengedenken voll 

bringt das Korn In die Speicher. 
Das Ist unser Reichtum, das Ge­
meingut des ganzen Volkes.

Ein guter Volkjkontrollcur ist 
ein strenger Revisor, der unver­
söhnlich gegen Jegliche Fahrläs­
sigkeit Im Betrieb auftritt. Er 
dient einer edlen Sache, Ist das 
verkörperte Gewissen des Kollek­
tivs. Da muß er zuerst selbst ein 
Vorbild nicht nur In der Arbeit 
sein, sondern auch ständig daran 
denken, welche Mängel zu besei­
tigen sind, um größeren Scha­
den vorzubeugen. Für die Volks­
kontrolleure, die zu Ilicnscers 
Gruppe gehören, ist es eine der 
Hauptaufgaben, für die richtige 
Lagerung des Getreides zu sor­
gen. Damit das. was die Getrel- 
debauern im Schweiße ihres 
Angesichts geschaffen haben, 
nicht verloren geht.

„LJuda, erinnere Alexander 
Schlpctow bitte daran, daß wir 
heute eine Sitzung unsefer Grup­
pe haben. Die Tagesordnung — 
über die richtige Getreidelage­
rung — Ist ihm bekannt."

ILLENSEER wollte eben
1 seiner Frau die freu­

dige Nachricht mitt eilen, 
daß man ihm die Medaille 
für heldenmütige Arbeit verlie­
hen hatte, als Jemand an der Tür 
pochte. Es war sein Nachbar, ein 
Schüler der 9. Klasse. Er trat 
von einem Fuß auf den anderen.

„Na, raus mit der Sprache."
„Onkel Georg, wir laden dich 

zu unserem Disput ein. Du sollst 
von deiner Berufung erzählen", 
brachte er verlegen hervor.

Als der Gast fort war, nahm 
Illenseer sein ersehntes Schäch­
telchen mit den Blinkern und Ha­
ken hervor, griff sich eine Felle 
und bearbeitete sorgfältig die- 
scharfen Hacken, pfiff leise vor 
sich hin und dachte so seine Ge­
danken. Zuerst über die drei 
Söhne, die wie er Fahrer gewor­
den sind, dann über die Tochter, 
die Studentin, die Jetzt Ferien 
hatte und zu Hause war. Und 
über den Disput: schau mal du. 
Berufung. Gebot der Seele... 
Mußt dich In deiner Arbeit gut 
auskennen, dann findest du auch 
deine Berufung. Ein Lächeln 
überflog sein Gesicht. Manche 
Kollegen sagen, er sei ein ange­
borener Kontrolleur, well er die 
richtige Nase dafür habe.

Aber er wußte, daß es sich 
hier um etwas anderes handelte 
— er fühlt sich bloß verantwort­
lich für alles, was in der Getrel- 
deabnahmestelle vor sich gebt.

Marina WAGNER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai 

nieder. Er gestand, daß er seine 
„eigene" Tiefe gestellt hatte, 
damit der Traktor leichter und 
schneller fahre: es werde mehr 
Hektare geben. Der Volkskon­
trolleur setzte durch, daß der 
Chefagronom des Kolchos und 
der Brigadier dieses Feld be­
sichtigten. Die Fläche, auf der 
Dshalelow geschludert hatte, 
wurde gemessen, letzter mußte es 
nacharbeiten und für seine 
Schlamperei vor den Genossen 
verantworten.

Auch Anatoll Tschernow wähl­
te man schon das fünfte Mal zum 
Volkskontrolleur. Er ist schon 22 
Jahre Mechanisator in dieser 
Wirtschaft.

Scharf Ist das Auge der Volks­
kontrolleure der Brigade Nr. 3 
Im Abal-Kolchos. Ständig halten 
sie die Qualität der Heumahd 
und -transportierung. die ratio­
nelle Nutzung der Technik und 
andere Fragen In ihrem Blick­
feld. Die Leiter der Brigade, der 
Sekretär der Abtellungspartelor- 
ganlsatlon Raschken Kaktarba- 
Jew sind mit der Tätigkeit der 
Gruppe der Volkskontrolleure zu­
frieden und sind ihrerseits be­
strebt, keine ihrer Bemerkungen 
oder Vorschläge unbeachtet zu

c.. 
Gebiet Pawlodar

Schafherden und allem möglichen 
Vieh. Aber damals sah sie an­
ders aus. Außer den Herden «ab 
es hier überhaupt nichts. Der 
Nomade wechselte, dem Frühl'ng 
folgend, nach Norden hl.i und 
kehrte Im Winter wieder nach 
dem schneearmen Süden »urück.

Die unendliche Steppe bot 
Nahrung für einen weit größeren 
Viehbestand als er hier vorhan­
den war. („Ich glaube, er wurde 
oft zu hoch angeschlagen. Nie­
mand hatte die Tiere Je gezählt, 
und niemand wußte und wird es 
auch nie erfahren, wlevlele In der 
«Steppe damals herumliefen). In 

en Jahren der Sowjetmacht sind 
ler Städte und Arbeitersiedlun­

gen emporgewachsen, die den 
Umtrieb versperren, die Ixsbans- 
weise des seßhaft gewordenen 
Volkes hat sich verändert. Na- 
tüillch war auch die gewohnte 
Viehzucht überhaupt und die 
Schafzucht Im besonderen von 
diesen Veränderungen In Mitlei­
denschaft gezogen. Jetzt konnten 
die Herden nicht mehr |m Süden 
die Wärme suchen und Im Nor­
den den Frühling. Folglich war 
die Notwendigkeit entstanden, 
für die Schafzucht eine geslchcr 
te Futterbasis zu schallen, was 
der nomadisierende Vlezüchter 
einst gar nicht brauchte. Und 
die Futtergrundlage mußte so si­
cher sein, daß man die Heben 
Schafe bis neun Monate im Jatir 
versorgen konnte. Der Norden 's: 
weit nicht das Siebenstromgebiet, 
hier gibt es auch keine sennee- 
frelen Halbwüsten. Und berech­
nen Sie nun die Auslagen und 
die niedrige Produktivität: Das 
Resultat wird ganz bestimmt 
schwer In die Waagschale für 
die Skeptiker fallen.

Und da kommt ein gewisser 
Iwanow und schlägt vor neue, 
noch höhere Investitionen in die

Die „Flamme“ leuchtet
Um den Pionierleitern und 

Komsomolorganisatoren in ihrer 
Arbeit zu helfen, beschloßen die 
Mitarbeiter des Dshambuler Ge- 
bletsplonlcrpalasts, ein spezielles 
Lager für das Pionier- und Kom­
somolaktiv. für diejenigen za 
gründen, die sich aktiv an der 
Arbeit der Schulzirkel beteiligen, 
sie leiten.

„Solch ein System der Schu­
lung der Aktivisten besteht schon 
fünf Jahre", erzählt Valentine 
Kirschner, die Kulturarbeiterin 
im Pionierpalast. „Erstmalig 
konnten wir erreichen, daß das 
Lager — es heißt .Flamme' — 
den ganzen Sommer hindurch 
funktioniert. Es Hegt unweit von 
der Abteilung Nr. 1 des Rüben­
zuchtsowchos. In Jeder Gruppe 
haben wir Pädagogen, unter de­
nen auch Mitarbeiter des Plo- 
nlerpalasts sind. Im ersten 
Durchgang waren im Lager Pio­
nieraktivisten aus den Schulen 
des Gebiets, Jetzt sind hier Kom­
somolaktivisten. dann sind die 
Zirkelleiter an der Reihe. "

In den dichten Hecken von 
Maulbeerbäumen und Sanddorn 
versteckt Hegt das Lager: 6 
Wohnhäuser, der Stab und die 
Gemeinschaftsküche. Vor dem 
Eingang Ins Lager wurde ein 
Appellplatz eingerichtet, daneben 
ein Mast mit einer flatternden 
Fahne. Ein asphaltierter Gehsteig 
führte mich Ins Gebüsch. Hier 
sah Ich einen Trupp Jungs, die 
sehr lebhaft diskutierten. Ich 
spitzte die Ohren.

„Wiederum ist es In der 1. 
Gruppe schmutzig!" gab ein Mä­
del seiner Empörung Luft. „Da.

lossif Student aus dem Timlrjasew-Sowchos Im Thälmann-Rayon. 
Gebiet Karaganda, ist ein angestammter Getreidebauer. In diesem 
Jahr macht er bei der 25. Erntekampagne mit. Alljährlich ist lossif 
Sacharowitsch mit unter den Besten.
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Dach für die Ernte
KUSTANAI. Eine hohe Ernte 

reift auf den Feldern des größten 
Neulapdgeblets heran. Das sonnl- 
B?, mäßig heiße Wetter, die gute 

urchfeuchtung des Bodens för­
dert die Herausbildung guten 
Korns. Die Geiretdebeschaffer 
des Gebiets—Initiatoren dès Re­
publikwettbewerbs um eine vorfri­
stige und hochwertige Vorberei­
tung der Lagerräume und der 
Technik für die Aufnahme des

Schafzucht zu stecken. Und wenn 
er allein wärel Aber er findet 
Rückendeckung bei Gabbas Sa­
pargallJew, dem Gelehrten, der 
oenauptet, daß In Nordkasach­
stan die Schafzucht nicht nur 
ein hochproduktiver Wirtschafts­
zweig sein kann, sondern auch 
sein muß. Daß sie sich desto bes­
ser und schneller rentieren wird. 
Je höher die Kapitalanlage Ist.

Somit war die Alternative ge­
schaffen. Entweder man ent­
wickelt d’e Schafzucht auf einer 
prinzipiell neuen, noch nie dage­
wesenen Grundlage und schreckt 
nicht vor Auslagen zurück., um 
die notwendige materiell-techni­
sche Basis dafür zu schaffen, 
oder man sagt dem ganzen Wlrt- 
‘cl'a:Ie g ade. Für und Wi­
der gab c> in Hülle und Fülle 
und bei beiden Parteien. Sapar- 
gulljcw und Iwanow beschlossen 
zu handeln. Schließlich konnte 
nur die Praxis Klarheit schaffen. 
Die Gebietsleitung war auch dar; 
an interessiert. Ordnung mußte 
in die Sache gebracht werden, 
und wenn es auch große Anstren­
gungen kosten sollte.

Die Mittel wurden ausfindig 
gemacht und man „importierte ' 
aus der Region Stawropol 300 
Mutterschafe der Rasse „Sowet­
sk! Merinos" zusammen mit den 
Zuchtböcken. Die Herde wurde 
Rau anvertraut. Iwanow hatte es 
Im voraus mit SapargallJew ab­
gemacht, daß nur Rau mit der 
für Nordkasachstan neuen Rasse 
arbeiten sollte.

Rau stellte sich klar vor, was 
er da wagte. Ganz bestimmt 
spielte die Frage der persönli­
chen Prestige auch eine Rolle 
dabei. Aber Hauptsache war: 
Seine Tätigkeit wird welttragen­
de Schlüsse nach sich zielten. Er 
hatte einfach kein Recht, Fehler 
zu machen.

bei seid Ihr noch Komsomolzen!"
„Ich habe es ihnen doch ge­

sagt..." Heß sich ein Junge hö­
ren.

„Habe, habe..." Das Mädchen 
Heß nicht locker. „Du bist doch 
der Sekretär! Wie willst du die 
Prüfung ablegcn?..."

Es stellte sich heraus, daß 
Jeder Halbwüchsige am Lager­
schluß eine Prüfung In Theorie 
und Praxis der Komsomolarbeit 
abzulegen hat.

Das Leben Im Lager Ist so 
eingerichtet, damit sich die Jun­
gen und Mädchen hier nicht nur 
erholen, sondern auch vieles ler­
nen.

„Jeder Tag ist sozusagen ange­
füllt bis zürn Rand", sagt die 
Sekretärin der Komsomolorgani­
sation der Mittelschule in Akshur 
Galina Setschina. „So gibt es 
heute sofort nach dem Früh­
stück PoUtlnformatlon. dann ein 
Komsomollektorium, Zirkelbe­
schäftigung. Arbeit Im metho. 
dlschen Kabinett. Der Tag endet 
mit einer Sitzung der Sektoren 
des Komsomollagers und des Ra­
tes der .Flamme'. Zu tun glbt's 
Immer genug. Vielleicht ist es 
deshalb auch Interssant... und 
nützlich zugleich. In diesen Ta­
gen hier habe Ich viel gelernt in 
Gestaltung der Komsomolarbeit, 
Durchführung der Komsomolver­
sammlungen und anderer Ver­
anstaltungen.

Dutzende verschiedene Ver­
anstaltungen gab es während ei­
nes Durchgangs Im Komsomol­
lager „Flamme". Jeder war be­
müht. zur Organisierung eines

Getreides der neuen Ernte—ha­
ben ihre Verpflichtungen bereits 
e in gelöst.

Eine ausgezeichnete Bereit­
schaft zeigten die Kollektive des 
Kustanaler Kombinats für Ge­
treideprodukte, der Getreidesilos 
von Ordshonlkidse. Saajatskaja. 
Tobol. der Getreideabnahmestel­
len von Borowskoi. Lomonossow 
und anderer Betriebe.

(KasTAG)

r\AS neue Experiment hatte 
Dutzende Menschen in 

seinen Bannkreis gezogen. Auf 
verschiedenster Ebene. Vom 
Tschaban über die Zootechniker 
und die Wissenschaftler der land, 
wirtschaftlichen Versuchsstation 
Koktschetaw bis zu den leiten­
den Funktionären des Gcbletspur- 
telkomltecs. Die praktische S*ite 
des Experiments überwachten :1er 
Kandidat der Wissenschaften 
Gabbas SapargallJew und der 
Chefzootechniker des Gestüts 
Prokop Solomkln, Um die neue 
Schafrrsse htcr im Norden -u 
züchten. inUasen die Tiere erst 
an das rauhe Klima gewöhnt 
werden. Akklimatisierung heißt 
das. Und auch alles Wertvolle, 
was die Rasse aufzuweise 1 hat, 
muß weiterentwickel l werden. In 
der Rasse steckte 'auch wirklich 
viel: Fruchtbarkeit, beträchtli­
ches Gewicht und herrlich seiden­
weiche. feinhaarige Wolle. We­
der das eine noch d»s andere. g& 
schweige denn das dritte konnte | 
man bei den örtlichen Schafras- i 
sen entdecken. Weiterhin gab 
cs auch noch das strategische 
Hauptziel: Wenn die Berechnun­
gen stimmen, wird von hier aus. 
von Tschagllnka. eine neue Ent- | 
Wicklung der Schafzucht im gan­
zen Gebiet, in ganz Nordkasach­
stan beginnen. Nach vielen Jah­
ren, als die Republik sich die 
Aufgabe stellte, den Schafbe­
stand bis auf wenigstens 50 MH- | 
Hünen Stück zu bringen, wurde | 
es ofienslchtllcl'. daß man ohne | 
das Experiment von damals 
überhaupt nicht ausgekommen 
wäre. Und darin lag eben die 
Größe des Vorhabens, der 
staatsmännische Weitblick sei­
ner Organisatoren.

(Fortsetzung folgt)

Disputs, einer Lektion und eines 
Abends mehr Gedanken und Ide­
en beizusteuern. So besuchte 
A. W. Buslajewa, Pädagoge In 
der vierten Komsomolgruppe, 
vor Ihrer Arbeit im Komsomolla­
ger die Schule für Oberpfonler. 
lelter im Gebietspionlerpalast. 
Sie schlug vor. einen Wettbe­
werb „Verteidigung des Berufs" 
zu organisieren. Wie das? Die 
Komsomolzen griffen sofort zu 
Feder und Papier, nicht um den 
Plan dieses Wettbewerbs zu ko­
pieren, sondern um sich die 
wichtigsten Punkto für die Zu. 
kunft zu notieren. Man wählte 
drei Berufe: Kellner. Milizionär 
und Friseur. Dann bereitete,, 
sich alle zum Wettbewerb vor. 
Es wurde Literatur über Men­
schen dieser Berufe aufgesucht, 
ein Plan der Veranstaltungen er­
arbeitet. die Pflichten verteilt... 
Eine Woche lang wurde disku­
tiert. gesucht, vorgeschlagen und 
geprobt. SchHeßlich war das 
Szenarium fertig. Pantomimen 
wurden gespielt. Die Zuschauer 
wiesen auf die Fehler hin, die 
der „Friseur", „Milizmann" oder 
„Kellner” In Ihrer Arbeit zulle- 
ßen.

So etwas Ähnliches gab es im 
Lager Jeden Tag. Zweifellos wer­
den die Komsomollelter das al­
les In ihr Arsenal aufnehmen, 
um dem Leben In der Schule ei­
nen neuen Impuls zu verleihen, 
die Altersgenossen durch interes­
sante und nützliche Arbeit mltzu-

Dshambul

Jeder gibt 
sein Bestes

Auf den Objekten des Stu­
dentenbautrupps „Enthustasty" 
der Zellnograder Hochschule für 
Bauingenieure im Sowchos 
„Krasny Majak". Rayon Atbas- 
sar, herrscht Hochbetrieb. Drei 
Zweifamilienhäuser und eine 
Schäferei werden errichtet. Mit 
Jedem Tag werden die Wän­
de immer höher. Sofort nach den 
Maurern haben die Stuckarbeiter 
und Zimmerer Ihre Arbeit an den 
Häusern begonnen.

Nun sind hauptsächlich die 
Tischlerarbeiten geblieben. Sol­
che Studenten wie Sergej Shu- 
nussow, Heinrich Kämpf. Alexan­
der Fink, Dshambul Esgussha- 
now, Vera Schestakowa, Lydia 
Ekkermann und andere haben 
sich durch elanvolle Arbeit her­
vorgetan. Die Jungen und Mäd­
chen arbeiten' unter der Devise 
„Jedem Tag des Arbeitssemesters 
— das Qualitätszeichen!" Bis 
zum 10. September sollen die 
Bauten fertig sein.

„Erst die Arbeit,' dann das 
Spiel“, lautet ein Sprichwort. 
„Unsere Truppler". sagte W. 
Uslk, der Kommissar, „verstehen 
es ganz gut. Ihre Freizeit sinn­
voll zu gestalten. Auf dem neu- 
elngerlchtetcn Sportplatz finden 
stets verschiedene Wettkämpfe 
statt. Es gibt auch Zeit, um das 
Tanzbein zu schwingen.

I. LIEDER, 
ehrenamtliche Korrespon­
dentin der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Auf Pfahl­
rostfundament

Der Bau von großen Industrie- 
komplexen und Wohnhäusern auf 
traditionellem Strelfenfundament 
in Gebieten mit losem Boden hat 
der Prüfung durch die Zeit nicht 
standgehaltcn. Nach langjähriger 
Suche konnten die Spezialisten 
aus dem Institut „Kaspromstrol- 
NHprojekt" eine zuverlässigere 
Baumethode unter solchen Bedin­
gungen empfehlen. Das Ist der 
Bau auf Pfahlrostfundamenten.

Gigantische Gebäude der In­
dustriebetriebe — das Werk für 
teuerfeste Baustoffe In Rudny, 
das Armaturen werk und das 
Werk für Polymere In Ust-Kame- 
nogorsk — werden Jetzt auf 
Pfahlrostfundamenten aus Stahl­
beton errichtet. Ein Teil der An­
lagen des neuen Ust-Kameno- 
goraker Industrlekomplexcs wird 
übrigens auf hängendem Funda­
ment errichtet, dessen Konstruk­
tion Spezialisten desselben Alma 
Atacr Forschungs- und Projektie- 
rungsinstituts erarbeitet haben.

Die Pfahlrostfundamente sind 
perspektivisch auch beim Bau 
von Großobjekten in Gebieten 
mit erhöhter Erdbebenlnttnsltät. 
Das Institut stellte Interessant! 
Versuche an. Auf einem Ab­
schnitt mit losem Grund, der 
wenig widerstandsfähig gegen 
die Schwankungen der Erdrinde 
Ist. wurden zwei Häuser aus mon­
tierbaren Großplattenkonstruk- 
Honen errichtet. Ein Haus auf 
gewöhnlichem Streifenfunda­
ment. das andere auf Pfahlgrün­
dung. Durch eine Reihe unterir­
discher Sprengungen In unmittel­
barer Nähe dieser Häuser wurde 
ein künstliches Erdbeben pro­
voziert. Das unikale Experiment 
ergab, daß der Bau auf Pfahl­
gründung. verglichen mit dem 
Gebäude auf Streifenfundament, 
einer doppelten Belastung stand­
hielt.

A. WDOWIN
Alma-Ata 

----------------------------------------------- -
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Gasli-Pionierl ager 
„Wladimir Komarow“

Aus üppigem Grün gucken bunle Wohnblocks hervor. Das ist das Wladi- | 
mir Komarow-Pionierlager. Hier erholen sich unter den 400 jungen Bürgern 
von Usl-Kamenogorsk 50 Kinder aus Gasli. Vor 10 Jahren öllneten sich gast­
freundlich die Pforten dieses Pionierlegers. Seitdem hat sich der Komplei um 
viele neue Gebäude vermehrt: ein Stadion, einige Zirkolrâume kamen hinzu. 
Die Oli’oberkinder erhielten neue Spielplätze und -zimmer, wo sie sich recht 
gut anusieren.

Die Pioniere aus Gasli finden hier alles schön, besonders die Berge, den | 
Wald und die duftenden Blumenwiesen. Im Gebiet Buchara gibt es keine 
so prächtigen Wälder und Flüsse. Deshalb machen das Baden und die Aus-

In einigem 
Kollektiv

Da schwitzen sie beim 
Beeren- und Gemüsesammeln 
etwa vier Stunden. Körbe 
mit Johannisbeeren, Gurken, 
Zwiebeln, ganze Haufen 
Kohl und Kartoffeln haben die 
Jungen und Mädchen aus 
dem Lager für Arbeit und Er­
holung „Burewestnik" ge­
sammelt. Die LKWs tuten 
schon in de- Nähe. Sie holen 
diesen Gemüseberg und lie­
fern ihn an die Handelsstel­
len der Stadt Zelinograd ab. 
Die Städter werden sich 
sicher freuen.

Der Kommissar des 500 
Mann starken Trupps Nata­
scha Bljosklna erzählt: „In 
den 2 vorigen Durchgängen 
haben wir auf 75 Hektar Ge­
müse gesetzt. 83 Hektar ge­
jätet, 4 Tonnen Johannisbee­
ren und etwa 100 Tonnen

Frühgemüse und Kartoffeln 
eingebracht. Im dritten 
Durchgang wollen wir den 
Städtern noch viel mehr Ge­
müse auf den Tisch bringen."

Lisa Voß. Schülerin der 
Schule Nr. 25, meint: „Ich bin 
zum erstenmal in solch einem 
Lager. Wir arbeiten nur 4 
Stunden und werden nicht 
einmal müde. Ich hatte eine 
blasse Ahnung vom Feld und 
der Arbeit- in der Landwirt­
schaft. Es ist gut, hier 
in der frischen Luft zu arbei­
ten. Man lernt seine Kame­
raden von einer ganz ande­
ren Seite kennen."

Irene Bruch, Lisas Freun­
din. fügt hinzu: „Und wie 
gut wir uns hier nach der 
Arbeit erholen!"

Tanja Lorenz aus der 
Schule Nr. 23 ist Köchin:

„Ich konnte es mir früher 
einfach nicht vorstellen, wie 
man für 500 Personen etwas 
Gutes zubereiten kann. Jetzt 
verstehe ich es und bin stolz, 
daß meine Freunde beim Es­
sen immer guter Laune wa­
ren, also hat es ihnen ge­
schmeckt."

„In unserem’ Lager lernen 
wir, in einem einigen Kollek­
tiv tüchtig zu arbeiten und 
uns gut zu erholen“, 'schließt 
Hari Grünwaid. Erzieher des 
Lagera, tmser Gespräch ab.

A. KARPENKO

Der Bildreporter Juri Ka­
sakow knipste sie. als sie nach 
einem heftigen Regen mit der 
Agronomin Ida Becker sprachen.

flöge in die Natur ihnen viel SpaB.

Scrjosha Prokofjew, Serjosha Kudelin und Andreas Borger aus dem Zirkel 
für junge Modellierer basteln für ihre neuen Freunde Geschenke zum Ab­
schied.

Fotos: W. Pawlunln

Wir züchten
Im Sowchos „Krasnaja 

Swesda“ wird Baumwolle ge­
züchtet. Derjenige, de; mit 
dieser landwirtschaftlichen 
Kultur vertraut Ist, kann sich 
gut vorstellen, wieviel Mühe 
es kostet, sie anzubauen. Die 
klugen Maschinen, die den 
größten Teil der Arbeit ver-

Baumwolle
richten, verlieren hin und 
wieder eine Fruchtkapsel. 
Die Pioniere und Komsomol­
zen wollen es aber nicht zu­
lassen, daß von diesem wert­
vollen Rohstoff etwas verlo­
rengeht. Sie beschlossen, auf 
den Baumwollfeldern zu hel­
fen. Maria Schechtel und Ni­

na Wagner aus der 9. Klasse! 
prüfen die Arbeitsqualität al­
ler 13 Gruppen.

Die Jugendgruppe, die von 
Friedrich Wagner geleitet 
wird, erfüllt am Tag bis 
zwei Solls. Mit ihnen wettei­
fert die Mädchenbrigade von 
Frieda Eißlinger.

Jakob FISCHER 
Gebiet Tschimkent

Herbert HENKE

MITTEN IN der hei­
ßen Wüste lebte ei­

ne junge Schildkröte, wel­
che immer alles besser 
wußte. Sie war größer und 
stärker als die meisten ihrer 
Verwandten und Bekannten 
und das war wahrscheinlich 
auch der Grund, warum sie 
jeden Rat verschmähte und 
stets die Nase hoch trug vor 
lauter Stolz und Eitelkeit.

„Ich habe den stärksten 
Panzer", prahlte sie, „wel­
chen die schönsten Horn- 
schildchen schmücken und 
kein Feind kann mir etwas 
anhaben. Alle werden sich an 
meinem Panzer die Zähne 
ausbeißen."

Die Schildkröte hatte sich 
unter einem Tamarisken­
strauch eine wunderbare 
Wohnhöhle gegraben und 
verbarg sich dort gewöhnlich, 
wenn die Hitze unerträglich 
wurde. Sonst verbrachte sie 
ihre Zeit in der Wüste, wo sie 
weidete und in aller Ruhe 
Gräser rupfte. Schildkröten 
haben keine Zähne. dafür 
aber scharfe Kiefen-änder, 
mit denen sie die Pflanzentei- 
le schön abschneiden können.

Eines Tages unternahm die 
Schildkröte eine längere 
Wanderung, um sich mit 
Land und Leuten bekannt­
zumachen. Es war das erste­
mal, daß sie sich so weit von 
ihrer Wohnhöhle entfernte, 
denn die Eltern waren immer 
gegen weite Reisen. Aber 
jetzt war die Schildkröte 
schon selbständig geworden 
und brauchte nicht mehr auf 
die Ratschläge ihrer Näch­
sten zu hören.

Von Natur aus war sie 
sehr unternehmungslustig 
und wollte die kurze Zeit vor 
dem Winterschlaf ausnützen, 
um mehr von der Welt zu se­
hen. Schon im Juni sind in der 
Wüste alle Gewächse ausge­
trocknet und da gibt es für 
die Schildkröten nichts mehr 
zum Fressen. Sie verfallen 
deshalb darin schon in einen 
Winterschlaf, welcher erst Im 
Frühling endet. Zwar kommt 
es vo-, daß manche von Ihnen 
im Herbst an die Erdoberflä­
che kommen, aber nur für

Die „Albatrosse“ nehmen Abschied
Die glühende Sonnenkugel 

sinkt schwer und müde in den 
dunklen Irtysch. Die „Al­
batrosse“, wie sich die Mit­
glieder des Lagers für Ar­
beit und Erholung „LTO 76" 
nennen, sind zu ihrem letzten 
Appell angetreten. 24 Tage 
haben sie sich gut erholt und 
den Gemüsezüchtern des i

Sowchos „Tschernojarski" 
tüchtig mitgeholfen.

Jeden Morgen rief die 
Trompete sie zum Frühstück, 
und dann arbeiteten sie ein 
paar Stunden im Garten. 
Sie angelten und machten 
Ausflüge ins Freie, abends 
saßen sie am Lagerfeuer und 
sangen lustige Jugendlieder.

Wally Mezker. Sweta Iwa 
nowa. Marina Togaljews. 
Sergej Urschumow, Adam 
Henkel Waren seh-r aktiv in 
der Arbeit so auch in der Er­
holung. Auf dem Abschieds­
fest erhielten sie Eirenur­
kunden.

J. TICHONOW
Gebiet Pawlodar

Pi Izen h u m or
Schön äugen Pilze aus den Farnen, 
das macht den Kindern vielen Spaß. 
Doch lacht der Peter: „Ach, ihr Narren!" 
Und statt im Wald herumzuscharren, 
streckt er gemächlich sich ins Gras.

Ein Possenreißer ist der Peter, 
zu tollen Scherzen stets bereit: 
„Folgt meinem Rat: Wir suchen später, 
und einen Korb voll findet jeder — 
denn jetzt ist nicht die rechte Zeit!

Die ganze Nacht durch hat ein Regen 
den Wald berieselt ohne Maß.
Auf feuchtem Grund in den Gehegen 
gedeiht ein reicher Pilzensegen — 
bis dahin liegen wir im Gras!“

Dominik HOLLMANN

Sie wußte immer 
alles besser

kurze Zeit, um die spärlichen 
herbstlichen Pflanzen zu ko­
sten.

Ohne Hast und Eile, wie cs 
sich für eine richtige Schild­
kröte gehört, kroch sie ge­
mächlich durch die Wüste. 
Die erste Rast machte sie am 
Ufer eines Salzsees, wo lang­
beinige Stelzeiiläufer und Sä­
belschnäbler im seichten 
Wasser nach Beute suchten. 
Mehrmals traf sie Schlangen 
und Eidechsen, Hasen und 
Wüstenmäuse, aber keines 
von diesen Tieren beachtete 
sie und alle gingen ihr aus 
dem Wege.

Plötzlich bemerkte sie in 
de- Ferne ein Rudel Wild­
schafe, welche ihr entgegen­
liefen. Vor diesen großen Tie­
ren bekam die Schildkröte 
aber doch Angst rind blieb 
wie versteinert stehen. Die 
Schafe aber dachten nicht 
daran, sie anzugreifen und 
machten einen kleipen Bogen 
um die Schildkröte. Im Laufe 
wirbelten sie feinen Sand auf, 
der wie Regen auf ihren Pan­
zer fiel, und verschwanden 
dann hinter einem Flügel.

Die Schildkröte atmete er­
leichtert auf. „Sogar diese 
großen Tiere weichen mir 
aus“, sagte sie zufrieden 
und ging weiter.

Am Nachmittag wurde sie 
von einem" hungrigen Step­
penfuchs angchalten. Reinek- 
ke bellte sie heiser an und 
beschnüffelte die Schildkröte,

MÄRCHEN

welche sofort Kopf und Beine 
in die Panzerhülle hineinzog. 
Dann versuchte er mit seinen 
spitzen Zähnen den gewölb­
ten Rückertpanzer anzubei­
ßen, aber daraus wurde 
nichts.

Nach mißlungenem Versuch 
setzte sich Reinecke auf die 
Keulen, kratzte sich unzufrie­
den den Kopf und begann 
nachzudenken, was er machen 
solle. Dann kam ihm der Ge­
danke, die Schildkröte auf 
den Rücken zu wälzen und sie 
vom Bauch her anzugreifen, 
aber zu seinem Arger war 
auch dieser gepanzert. Rei­
necke beschloß, sich neben die 
Schildkröte zu legen und so 
lange zu warten, bis sie ihren 
Kopf zeigen würde, um ihn 
dann blitzschnell zu fassen. 
Die Schildkröte aber hatte es 
nicht eilig und dachte gar- 
nicht daran, aus dem Panzer­
häuschen herauszuschauen. 
Reinecke wartete eine Stunde, 
noch eine und verlor endlich 
die Geduld. Wütend versetzte 
er der Schildkröte mit der 
rechten Hinterpfote eilten 
Tritt, daß sie einen Purzel­
baum schlug und mußte sich 
mit knurrendem Magen auf 
die Suche nach besserer Beu­
te machen.

Spätabends kehrte die 
Schildkröte nach Hause zu­
rück und erzählte allen Ver­
wandten und Bekannten von 
ihren Abenteuern.

„Ich habe recht gehabt", 
sagte sie angeberisch, „alle 
Tiere wichen mir aus — 
Schlangen und Hasen, Ei­
dechsen und Wildschafe. Kei­
nes wagte, mich anzugreifen 
und nur Reinecke fand Mut 
dazu, doch er wurde von mir 
in die Flucht geschlagen.“

Die Schildkröten schüttel­

ten mißbilligend ihre Köpfe 
und eine von ihnen, die Älte­
ste und Weiseste sagte ta­
delnd: „Wir Schildkröten 
müssen stets vorsichtig sein, 
obwohl wie einen harten Pan­
zer besitzen. In unserer Welt 
bleiben nicht immer die 
Stärksten am Leben, sondern 
viel häufiger die Klügsten. 
Und klug ist nur jene Schild­
kröte, welche allem Verdäch­
tigen und Unbekannten aus 
dem Wege geht. Unsere größ­
te Sicherheit bei Gefahr ist 
nicht der Panzer, sondern die 
tiefe Wohnhöhle. Von dort 
holt uns keine- heraus. Nur 
durch Vorsicht erreichen wir 
Schildkröten ein hohes Alter.“

Die Schildkröte, welche im­
mer alles besser wußte, ant­
wortete hochmütig: „Angst­
hasen und Feiglinge seid ihr 
alle. Ich habe nicht die Ab­
sicht, wie ein Maulwurf mein 
ganzes Leben unter der Erde 
zu verbringen."

Fast jeden Tag unternahm 
die Schildkröte immer weitere 
Wanderungen, ohne auf die 
guten Ratschläge ihrer Näch­
sten zu hören und kehrte un­
versehrt und guter Stimmung 
nach Hause zurück.

An einem schönen Sommer­
tag wollte sie wieder eine 
längere Wanderung unter­
nehmen, als ein g-oßer Vogel 
sich unweit von ihrer Wohn­
höhle niedersetzte. Er hatte 
einen Krummschnabel, mäch­
tige Schwingen und kräftige 
Beine, welche mit scharfen 
Krallen bewehrt waren. Alle 
Schildkröten verschwanden 
sofort in ihren Höhlen und 
nur die eine, welche immer 
alles besser wußte, blieb ruhig 
vor ihrem Tamariskenstrauch 
liegen und schaute hohn­
lächelnd auf den unbekannten

Vogel. Der Vogel — es war 
ein Steppcnadler—blieb eini­
ge Minuten unbeweglich auf 
seinem Platz und betrachtete 
aufmerksam die Gegend. Sein 
Blick fiel auf die Schildkröte, 
welche ihn immer noch ge­
ringschätzig betrachtete, und 
er beschloß, sich näher mit ihr 
bekanntzumachen, vo- allem 
weil er hungrig war. Der 
Steppenadler flog» auf, zog 
zwei Kreise höqji über der 
Schildkröte, stieß dann fast 
bis zur Erde hinab, packte sie 
mit seinen scharfen Fängen 
und hob sich mit ihr in die 
Luft.

„SchautJ" rief die Schild­
kröte ihren Verwandten und 
Bekannten zu. „Ich bin die 
erste Schildkröte, welche 
fliegt."

Von oben war alles herrlich 
zu sehen, — die gelbe Wüste, 
die blauen Salzseen und die 
grünen Sträucher. Mari konn­
te sogar alle Wohnhöhlen un­
terscheiden. Die Schildkröte 
hatte keine Angst, was konn­
te der Vogel ihr denn machen, 
wenn sogar Meiste- Reinecke 
mit seinen scharfen Zähnen 
hilflos war.

In der Ferne zeigten sich, 
schroffe Felsen. Ihre wilde 
Schönheit gefiel der Schild­
kröte. Sie hatte schon längst 
davon geträumt, die Bprge zu 
besuchen. Der Vogel machte 
einen großen Kreis über ei­
nem der Felsen, schwang sich 
dann steil in die Höhe und 
ließ die Schildk-öte fallen.

Unverständlich, dachte die 
Schildkröte, warum mich der j 
Vogel so weit in die Berge : 
brachte. Er hätte ruhig wie- I 
der mit mir zurückfliegen j 
können. Zu Fuß wird es ein I 
langer Weg bis nach Hause 1 
sein.

Dies waren die letzten Ge­
danken der Schildkröte, bevor [ 
sie auf dem Felsen zersplit­
terte.

Einige Tage später ging 
ich an dieser Stelle vorbei 
und fand die Überreste des 
Panzers. Alles andere hatten 
der Steppenadler und seine 
Brut aufgefressen.

Henry LEWENSTEIN

Komm mit!
Irma sagt zu Ilse: 
„Magst du gerne Pilze? 
Nimm den Korb und komm mit 

mir, 
Pilze sammeln macht Pläsier. 
Es gibt Pütze — wunderbare, 
stehn da Pilze — ganze Schären- 
Alles voller Pilzei 
Hol die Körb’ und füll siet"

Liebe Freunde!
So gehorsam, f-eundlich, gesund und stark wie Teddy, 

Mizi, Mimi und Miki. die uns Willi Schwan gezeichnet hat, 
wollen wir euch alle sehen.

Unsere Freunde spielen nur im Hof, auf Spielplätzen, und 
falls sie über die Straße müssen, gehen sie nur bei grünem 
Licht. Sie verletzen nie die Verkehrs-egeln, weil sie sie gut 
kennen.

Kennt ihr die Regeln auch? Schreibt uns bitte, wie ihr den 
Strußenve kehrsregeln folgt.

Ich gehe in die 7. Klasse 
und möchte mit Mädchen

meines Alters aus Moskau 
und der DDR korrespondie­
ren.

Meine Adresse:
472-152 KaparaHSHHCKaa Oö.t..
Hypiiiiciutü paitoH.
C0BXO3 «ypOIKaftHblit». 
y.t. CoBCTCKaa, 7.

Lydia MAIER
* * *

Ich gehe in die 6. Klasse 
und wünsche mir eine Brief­
partnerin.

Meine Adresse:
472452 KaparaHAHHCKia oö.i., 
HypnncKith paftOH.
C0BX03 «ypOtKaSHblÜ».
y.i. CoBeTCKaa. 6.

Irene HOLZWART
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Menschen aus unserer Mitte

Ein Leben, den Kindern gewidmet
Lange vor dem Glockenzeichen 

geht sie In Ihre Klasse und bleibt 
einige Augenblicke In der Mor­
genstille nachdenklich sitzen. 
Nach wenigen Minuten werden 
ihre kleinen lärmenden Zöglinge 
hereinstürmen mit Ihrem freudi­
gen „guten Morgen, Rosa Jakow­
lewna". und alles fängt von neu­
em an — Stunde für Stunde, 
Pause für Pause w|e bereits sie­
benundzwanzig Jahre. Doch diese 
wenigen Minuten braucht sie. um 
Ihre Gedanken und Gefühle auf 
die bevorstehenden Stunden zu 
konzentrieren. Dann steht sie auf. 
geht an den Schrank, holt die 
Anschauungsmittel heraus, die 
für die Stunde nötig sind.

Siebenundzwanzig Jahre hat 
Rosa Gerling der Schule (Sow­
chos „Krasnaja Swesda", Rayon 
Dshetyssal). den Kindern gewid­
met. schon gehen bei ihr die Kin­
der. la Enkelkinder Ihrer ersten 
Schüler in die Schule. Für sie, 
diese ehemaligen Schüler. Ist Ro­
sa Gerling Lehrerin und Ratge­
berin geblieben. Und wenn sie 
am frühen Morgen den von Ihr 
ausgetretenen Pfad In die Schule 
geht, wird sie von so manchem

Schüler, ehemaligen und heuti­
gen, begrüßt, angehalten und um 
ein paar Worte gebeten.

Etwa tausend siebenjährige 
Jungen und Mädchen sind in die­
sen Jahren In Ihre Klasse gekom­
men. haben die ersten Laute 
von Ihren Lippen abgelesen. Ihr 
die ersten Buchstaben nachge­
malt.

Rosa Gerling arbeitet ohne Sit­
zenbleiber. Ober die Hälfte Ihrer 
Schüler erhalten nur Vieren und 
Fünfen. Sie verbietet Ihren Kin­
dern den bloßen Gedanken, daß 
es unter Ihnen Schwache und 
Starke gibt, daß die einen kön­
nen, die anderen nicht können. 
Alle müssen alles können.

„Wie gelingt es Ihnen?” wun­
dern sich Ihre Kollegen.

Es gelingt ihr, well sie die 
Kinder ständig lehrt, die Freude 
des Erfolges, mag cs auch der 
kleinste sein, zu genießen.

„Siehst du, wie gerade dir die­
ser Strich gelungen Istl Sehr 
schönl" Und das Kind freut sich. 
Es Ist zwar eine kleine Freude, 
doch die großen Freuden erge­
ben, addieren sich aus den klei­
nen.

Um solche Freude zu genießen, 
muß das Kind probieren und wie­
der probieren, arbeiten und ar­
beiten lernen. Die Lehrerin tut 
alles, damit die Kinder mit Freu­
de lernen, nährt in Ihnen den 
Funken der Wißbegier.

Ihre ehemaligen ' Schüler sind 
in allen Ecken und Enden unse­
res Landes anzutreflen. Viele sind 
Im heimatlichen Sowchos geblie­
ben, arbeiten als Mechanisatoren. 
Tierzüchter. Auch von Ihren Kol­
legen sind die meisten einst bei 
Ihr in die Schule gegangen — 
Tamara Michel, die Schwestern 
Swetlana und Nelll Deufeld, die 
aktiv Im deutschen Volksensem- 
blc „Jugend" mitmachen, und 
viele andere.

„Wie die Saat, so die Ernte", 
sagt der Volksmund. Die Saat, 
die Rosa Gerling gesät hat. ist 
gut. Ihre ehemaligen Schüler, 
wie auch sie selbst, sind immer 
und überall dabei, wenn es gilt, 
noch etwas mehr, als die direkten 
Pflichten erfordern, zu tun.

E. STOLLER

Gebiet Tschlmkent

éues aus WisSenschaf t und TechniW-

Ein neues Gleitboot „Raplra". 
Klasse R-2 (mit „Shlgull"-Mo 
tor WAS-2103 von 1 500 Kubik­
zentimeter) ist Im Zentralen 
Technologischen Konstruktions­
büro der DOSAAF entwickelt 
worden.

Die Schöpfer des Modells sind 
eine Gruppe von Schiffbauern 
unter der Leitung des führenden 
Konstrukteurs, Meisters des 
Sports internationaler Klasse, 
mehrfachen Landesmeisters Gen­
nadi Gruschewski.

UNSER BILD: Neues Gleitboot 
„Raplra".

Foto: TASS

Abhandlung 
über Arteriosklerose

Kardiologen aus Jalta. Rjasan 
und Tallinn haben eine wissen­
schaftliche Abhandlung über die 
Arteriosklerose und andere Herz- 
und Gefäßkrankhelten abge- 

' schlossen. Darin befassen sich 
die Mediziner mit den Gesetz­
mäßigkeiten der Entstehung, Be­
handlung und Vorbeugung dieser 
Krankheiten unter den Bedin­
gungen der fortschreitenden Ur­
banisierung.

Das Buch wurde Im Auftrag 
der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) geschrieben und Ist Teil 
des Sammelbandes „Arterioskle­
rose der Aorta und der Koronar, 
arterlen in fünf Städten des 
europäischen Kontinents”. Außer 
den sowjetischen Wissenschaft­
lern beteiligen sich Kardiologen 
aus Prag und Malmö als Autoren 
dieses Werkes.

Der Direktor des Instituts für 
physikalische Behandlungsmctho. 
den und medizinische Balneolo­
gie, B. Bokutskl, brachte die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß die. 
se gemeinsame Arbeit zum er­
folgreichen Kampf gegen diese 
schweren Krankheiten beitragen 
wird.

Postbeförderung in Containern
Einen Eisenbahnwaggon für 

die Postbeförderung in Contai­
nern haben Leningrader Inge­
nieure entwickelt. Der Waggon 
Ist auf der mehr als 2 500 Kilo­
meter langen Strecke Moskau 
— Baku erfolgreich erprobt wor­
den. Dabei hat er die ökonomi­
sche Effektivität der neuen Post- 
beförderungsmethode und die 
hohe Zuverlässigkeit der automa­

Touristenaustausch 
erweitert sich

Um 15 Prozent wird !m näch­
sten Jahr der Touristenaustausch 
zwischen der Sowjetunion und 
Finnland steigen.

Dies Ist in einem Abkommen 
vorgesehen, das In Helsinki zwi­
schen „Intourist" und mehreren 
finnischen Touristenfirmen un­
terzeichnet wurde. Nach der Ver­
einbarung soll die Zahl def 
finnischen Touristen in der So­

wjetunion erheblich vergrößert 
werden. So werden sie beispiels­
weise mit bei Intourist erworbe­
nen Reiseschecks Ihren Urlaubln 
Sotschi. Jalta oder Odessa ver­
bringen, Rundreisen durch die 
transkaukasischen Republiken 
machen sowie Sibirien , Mittel­
asien. Moskau, Leningrad und 
die Hauptstädte der Ostseere- 
publlken besuchen können.

Im Erholungsheim der Verwal­
tung für technische Berufsausbil­
dung des Gebiets Karaganda 
herrscht immer reges Leben. 
Jährlich kommen hierher etwa 
3 000 Urlauber. Berufsschüler 
und Lehrer stärken da Ihre Ge­
sundheit. Sie haben hier alle Be­
dingungen dafür. Die Feriengä­
ste wohnen in hellen gemütlichen 
Cottages, beteiligen sich an ver­
schiedenen spannenden Spielen, 
machen Ausflüge In die Umge­
bung.

UNSERE BILDER: Schüler 
auf einer Wanderung; Natascha 
Zybrowa, künftige Walzwerkerln 
aus der Berufsschule Nr. 202, 
erholt sich hier zum erstenmal.

Fotos: KasTAG

Fjodor BURLAZK1

Ein Mensch und sein siecher Schatten
1. Fortsetzung

Snow beschreibt Mao als einen 
gereiften chinesischen Gelehrten 
klassischen Stils mit tiefen 
Kenntnissen der Philosophie und 
der Geschichte. Er hat ein außer­
gewöhnliches Gedächtnis und Ist 
ein begabter Schriftsteller. Mehr 
noch. Snow hält Ihn für einen 
von Genialität gezeichneten Mili­
tär und politischen Strategen.

Liest man aber aufmerksam 
weiter, so sind auch alarmierende 
Töne jxlcht zu verkennen: Mao 
Hebt es, „grob zu scherzen", 
„man kann annehmen, daß er 
ziemlich roh und vulgär Ist", Ihm 
ist eine „bestimmte Naivität“ ei­
gen. .manchmal hat er Wutan­
fälle , „es schelnt(l), er sei auf­
richtig, ehrlich und wahrheitslie­
bend". Von besonderer Bedeu­
tung Ist hierbei aber die Tatsa­
che, daß Snow hauptsächlich nur 
das schreibt, was Mao selbst Ihm 
sagte. Es war Mao selbst, der 
Ihm nicht nur über die politi­
schen Probleme, sondern auch 
von seinem eigenen Privatleben 
erzählte, von seinen Beziehungen 
zu Freunden und Feinden, dem 
Bescheidenheit keine Hemmun­
gen auferlegte, wenn er von sei­
nen Heldentaten sprach und sei­
ner Unfehlbarkeit.

Interessante Schlüsse über die 
politischen Ziele, die Snow mit 
seiner Publizistik verfolgte, zog 
A. S. Titow, der die Beziehungen 
zwischen dem amerikanischen 
Journalisten und dem Führer der 
KP Chinas erforschte. Besonde­
ren Eindruck macht die Annahme 
A. S. Titows, daß E. Snow schon 
damals In Mao Tse-tung einen 
entschiedenen Gegner der Ko­

mintern und des „sowjetischen 
Einflusses" erkannt hatte. Und 
das mußte die eigentliche Ursa­
che für die Überaus positive Ein­
schätzung Maos gewesen sein.

Vor allem muß hervorgehoben 
werden, wie „auftragsgerecht" 
das Buch „Roter Stern über Chi­
na" klingt. Die für den Druck 
bestimmten Stenogramme der Ge­
spräche wurden von Mao selbst 
gründlich redigiert. Das bedeutet, 
daß alle von Edgard Snow In das 
Buch aufgenommenen Materia­
lien, darunter auch die autobio­
graphische Erzählung Maos, 
gleichbedeutend mit Erklärungen 
Mao Tse-tungs selbst sind. ,

Snow macht darauf aufmerk­
sam. daß nicht alles, was Mao 
ihm erzählte, für die Öffentlich­
keit bestimmt war und erlaubt 
sich, sozusagen persönlich, kriti­
sche Bemerkungen über die Ko­
mintern und die Sowjetunion zu 
machen. So behauptet er, „da die 
UdSSR — die Basis der Weitre­
volution — den Frieden dringend 
benötigte, so hat sich auch die 
Komintern In ein mächtiges Or­
gan verwandelt, das den Frieden 
In der ganzen Welt propagierte", 
daß die Komintern sich aus einem 
internationalen Organ der kommu­
nistischen Parteien in ein Instru­
ment der nationalen Politik der 
Sowjetunion verwandelt habe.

Es Ist kaum anzunehmen, daß 
Snow, der Ja oft und für lange 
Zelt In Jenan wellte, keine nega­
tiven Äußerungen über Mao ver­
nommen hatte. Damals war der 
Kampf um die Macht schon voll 
entbrannt, und Mao hatte viele 
einflußreiche Gegner. Wahr­
scheinlich hatte Snow sich schon 
persönlich für Mao entschieden.

da er In Ihm eine Interessantere 
Persönlichkeit mit besseren Per­
spektiven sah. als In den anderen 
chinesischen Führern. Wie hätte 
Snow sonst an solchen Tatsachen 
schwelgend vorübergehen kön­
nen. wie der Beschluß des Pro­
vinzkomitees der KP Chinas von 
Tslengsl (15. Dezember 1930): 
„Mao Tse-tung Ist bekanntlich 
ein sehr schlauer und hinterlisti­
ger Mensch, ein eingefleischter 
Individualist. Sein Kopf Ist ge­
spickt voll mit ehrgeizigen Ge­
danken. Den Genossen gegenüber 
kennt er nur Befehle und Dro­
hungen und stützt sich dabei aut 
ein ganzes System von Strafen.”

„Wir weisen auf die Pläne 
Mao Tse-tungs hin, wir entlarven 
sie vor der Partei und dem Ju­
gendbund des ganzen Landes, um 
sie gegen Mao zu mobilisieren. 
Es soll Ihm nicht erlaubt wer­
den. die Parteiorganisation von 
Tsiengsl zu zerschlagen, die Par­
tei in eine Ihm untertänige Grup­
pierung zu verwandeln und dann, 
als Kaiser In der eigenen Partei, 
die chinesische Revolution zu 
vernichten."

Die Ereignisse der späteren 
Jahre bestätigten diese Charak­
teristik Maos. Er entpuppte sich 
wirklich als „schlauer Politiker", 
als „Meister Innerparteilicher In­
trigen und endlich auch als „Kai­
ser In der Partei".

An anderer Stelle behauptet 
E. Snow: „Der leidenschaftliche 
Wunsch, die ehemalige Bedeu­
tung Chinas als Großmacht wie­
derherzustellen, war ausschlagge­
bend für viele gebildete Chine­
sen. die zum Marxismus hinüber­
fanden". Das Programm der 
Kommunistischen Partei Chinas 
schien den chinesischen Nationa­
listen annehmbar für die Etappe

der bürgerlich-demokratischen 
Revolution. Dieses Programm sah 
eine Einheitsfront der fortschritt­
lichen Bourgeoisie mit der Ar­
beiterklasse und der Bauern­
schaft vor unter der Leitung der 
KP Chinas. Die ausländische 
Herrschaft sollte abgeschafft und 
die vollständige Unabhängigkeit 
erreicht werden.

Am 9. April 1949, kurz vor 
dem Sieg der Volksrevolution 
veröffentlichte E. Snow In der 
Schanghaier Zeitschrift „China 
Weekly Revue“ den Aufsatz 
„Wird China ein russischer Satel­
litenstaat?" In diesem Artikel, 
der sich durch eindeutigen Anti­
sowjetismus auszeichnete, schrieb 
er: „Zu guter Letzt kann Peking 
ein asiatisches Moskau, ein orien­
talisches Rom werden und einen, 
der Moskauer Kontrolle entzoge­
nen. asiatischen Marxismus ver­
künden."

Nicht von ungefähr zogen die 
Veröffentlichungen E. Snows von 
Anfang an die Aufmerksamkeit 
der USA-Adminlstratlon auf sich. 
Edgard Snow behauptet, daß 
selbst F. Roosewelt sein Buch 
„Roter Stern Uber China", gele­
sen habe. In den Jahren 19-12— 
1945 wurde Snow dreimal zum 
Präsidenten eingeladen, um Ihn 
In den chinesischen Angelegen­
heiten zu konsultieren.

Alle diese Tatsachen werten 
ein bezeichnendes Licht auf die 
lärmende Reklame, die Snow 
für Mao Tse-tung organisiert hat­
te. Snow hatte in Mao und seiner 
Umgebung Menschen erkannt, 
die bereit waren, gegen die Ein­
heit des Internationalen Kommu­
nismus aufzutreten. Er hatte In 
Ihnen potentielle Gegner der So­
wjetmacht erraten.

Diese Voraussetzung bezeugt

tisierten Containerbehandlungs­
systeme bewiesen.

Der im Leningrader Jegorow- 
Werk entwickelte und gebaute 
Waggon transportiert 45 Klein­
container, von denen Jeder 500 
Kilogramm Briefe. Päckchen und 
Pakete faßt.

Das Werk bat die Serienpro­
duktion der neuen Postwagen 
aufgenommen.

Komfortable Mikroautobusse
Die ersten 800 Mikroautobus­

se vom Typ „Latwlja" RAF 
2203 sind Jetzt vom Fließband 
des neuen Automobilwerkes in 
Elgawa (Lettische SSR) gelau­
fen. Der Betrieb hatte Ende des 
vorigen Jahres In dem etwa 40 
Kilometer von Riga entfernten

Ort seine Produktion aufgenom­
men.

Der neue Mikroautobus unter­
scheidet sich von «einem Vor­
gänger durch eine modernere 
Form sowie durch einen komfor­
tableren Fahrgastraum aus.

Korrektur der 
„Geographie1* 
von Antarktika

Wesentliche Korrekturen und 
Ergänzungen werden für geogra- 
Khlsche Nachschlagwerke und 

arten der Antarktika von so- 
w feilschen Polarforschern vorge­
schlagen. Berechnungen erga. 
ben, daß die Fläche der „Stein­
unterlage" des „weißen Konti, 
nents" fast 200 000 Quadratkilo­
meter kleiner Ist als bisher ange. 
nommen wurde. Zugleich verlän­
gert sich die Küste infolge der 
Entdeckung neuer Buchten und 
Halbinseln Im Vergleich zu frü­
heren Angaben urn 1 800 Kilo­
meter,

Uber diese Vorschläge äußer, 
te sich der Direktor des Arkti­
schen und Antarktischen For­
schungsinstituts in Leningrad. 
Professor I. Korotkewltsch, In 
einem TA SS-Gespräch. Der be­
kannte Polarforscher leitet die 
Arbeiten für eine neue sowjeti­
sche Karte der Antarktika. Die 
Notwendigkeit einer neuen Auf­
lage erklärte Professor Korotke­
wltsch mit zahlreichen heuen geo­

graphischen Angaben über den 
Kontinent, die In den letzten 
Jahren von sowjetischen und aus­
ländischen Forschem gesammelt 
wurden.

Sowjetische Wissenschaftler 
haben unter anderem ausführlich 
die Eiskuppel der östlichen An­
tarktika mittels . Funkradargerä. 
ten voq Flugzeugen aus sowie 
mit Bodengeräten und durch 
Bohrungen untersucht. Diese 
Forschungen ergaben ein genaue­
res Bild über das Gelände der 
Antarktika.

Der „weiße Kontinent" er­
scheint auf der neuen Karte als 
ein Hochland mit stark zerglie­
derter Landschaft. Die durch­
schnittliche Höhe der Antarktika- 
Oberfläche macht 2 263 Meter 
über der Meeresoberfläche aus. 
Ober die Hälfte des Territoriums 
sind zwei bis drei Kilometer hohe 
Berge.
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Erfolg der Exweltmeister
TASS Schachkommentator. internationaler Großmeister Alex­

ander KOTOW, schreibt zu den Ergebnissen des Interzonen-Schach- 
turnlers in der Schweizer Stadt Biel:

Das erste, was bei diesem Turnier 
auffällt, ist der Sieg der erfahrenen 
Schachgroßmeister.

Bei dem Dänen Bent Larssen, der 
seif vielen Jahren zu den führenden 
Schachgroßmeistern der Welf ge­
hört, und in diesem Turnier siegle,

auch Wang Ming In seinem Buch 
„50 Jahre KP Chinas und Maos 
Verrat". Er schreibt, daß Mao 
Tse-tung und Edgard Snow seit 
ihrer ersten Begegnung 1m Jahre 
1936 buchstäblich Busenfreunde 
wurden. Deshalb äußerte sich 
auch Mao Tse-tung, wenn das Ge­
spräch auf E. Snow kam. fast über­
schwenglich und sehr wohlwol­
lend: „Ich verdanke es hauptsäch­
lich Snow. daß ich In der ganzen 
Welt und besonders In den USA 
bekannt geworden bin. daß mich 
die Amerikaner verstehenl“

II.

In einem Gespräch mit Japani­
schen Sozialisten am 10. Juli 
1964, d. h. als Mao sein 70. Le­
bensjahr schon überschritten hat­
te. erinnerte er sich: „Ich be­
teiligte mich an der bürgerlich- 
demokratischen Revolution 1911. 
Dann studierte Ich 13 Jahre lang: 
Sechs Jahre widmete Ich dem 
Studium der Werke des Konfu­
zius, sieben Jahre las Ich Werke 
über den Kapitalismus. An der 
studentischen Bewegung nahm 
Ich auch teil und trat gegen die 
damalige Regierung auf.

Aber der Gedanke, Irgend eine 
Partei zu gründen, kam mir nicht 
In den Kopf. Marx war mir nicht 
bekannt, und von Lenin hatte Ich 
auch noch nichts gehört. Des­
halb konnte Ich auch nicht auf 
den Einfall kommen, eine kom­
munistische Partei zu organisie­
ren. Ich glaubte an den Idealis­
mus des Konfuzius und an den 
Kantschen Dualismus.

Im Jahre 1921 wurde die kom­
munistische Partei gegründet. 
Damals gab es Im ganzen Land 
nur 70 Mitglieder der Partei. Sie 
wählten 12 Delegierte. 1921 
fand der 1. Parteitag statt, dem 
leb als einer der Delegierten bei­
wohnte. Dort gab es noch zwei... 
Später traten sie aus der Partei 
aus. Noch einer wurde Trozklst. 
Dieser Mann lebt noch heute hier 
In Peking.

Rückstand im schöpferischen Schaf­
fen zu verzeichnen. Doch ist ange­
nehm festzuslcllen, daß dieser ta­
lentierte Großmeis'cr erneut d.e 
frühere Stärke und Zuversicht ge­
wonnen hat.

Einen seltenen Erfolg hat auch 
Tigran Pelrossjan ungeachtet seiner 
47 Jahre erzielt. Er ist in einem Al­
ter, das für Wettbewerbe dieser Art 
ziemlich erheblich ist. Doch hat 
Pelrossjan in den letzten Runden 
Bent Larssen und Robert Hübner aus 
der BRD bezwungen und somit vier 
Punkte bei fünf möglichen für sich 
gebucht.

Ausgezeichnet war im letzten 
Stadium auch Michail Tal, der in der 
zweiten Hälfte sechs Siego erreichte.

Das Ergebnis von Lajos Portis, er 
teilte sich gemeinsam mit Tal und 
Pelrossjan in den zweiten bis vierten 
Platz, ist ebenfalls ein neuer Erfolg 
für den ungarischen Großmeister. 
Die sowjetischen Exwellmeisler wer­
den es nicht leicht haben, ihn bei 
dem zusätzlichen Turnier zu über­
treffen, denn Portis verfügt Uber 
reiche Erfahrungen.

Pech hatte der drifte sowjetische 
Exweltmeisfer, Wassili Smyslow. 
Lediglich ein halber Punkt fehlte 
ihm, um ebenfalls zu den Herausfor­
derern des amtierenden Weltmeisters 
zu gehören. Am Ende machte sich 
bei dem 55jährigen Großmeister 
offensichtlich die Ermüdung be­
merkbar.

Michail Tal: Man kann der Auffas­
sung sein, daß die Prognosen der 
Experten richtig waren. Es war wirk­
lich ein angespannter, harter Kampf, 
und im allgemeinen ist es gesetz­
mäßig, daß nach einem solchen 
Kampf das Turnier die Frage, wer 
im Herausforderermafch spielen 
wird, nicht endgültig beantwortet 
hat.

Tigran Pelrossjan: Das Turnier war 
sehr schwierig. Vor der letzten Run­
de um den dritten Platz kämpften

test. Die sowjetischen Teilnehmer 
hätten erfolgreicher sein können, 
obwohl man mit den erzielten Er­
gebnissen im großen und ganzen 
zufrieden sein kann. I

Wassili Smyslow: Das Turnier, be­
sonders das Finish, nahm einen sehr 
spannenden Verlauf. Erst die letzte 
Runde entschied, wer zu den drei 
Auserwählten gehört. Ich bin leider 
nicht einer der drei Sieger gewor­
den, weil ich nicht energisch genug 
kämpfte und gegen den Kubaner 
Diaz verlor (dabei halte ich in die­
ser Partie die Überlegenheit).

Glückwünsche
für den Arbeilsveteranen Friedrich EHRLICH zum 80. Ge­

burtstag von Flora und Kurt Fandrey, Ella, Vitali und Arnold 
Eurich, Emma und Adam Wotschel.

für den geschätzten sowjetdeutschen Schriftsteller Dominik 
HOLLMANN zu seinem 77. Geburtstag am 12 August von Nora 
Pfeiler, Nolly Wacker. Reinhold Leis, Alexander Hasselbach;

für Robert GLÖCKNER zu seinem 73. Geburtstag von Jakob 
Kämpf.

für den ehemaligen Hochschullehrer Alexander JUSTUS aus 
Karatschajewsk, Region Stawropol, zum 70. Geburtstag von 
Raja und David Jost;

für Johannes SCHMIDT aus Nowodolinka, Gebiet Zelinograd, 
zum 55. Geburtstag von Rosa Schmidt, Kindern und Enkeln;

für Heinrich WIENS aus Merke zum Geburtstag von seinen 
Kindern Leni, Mariechen, Lilli, Anna, Heinrich und Gerhard

Wir gratulieren mit!

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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